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Metallarbeiter⸗Betriebsräte und 
Kriegsproduktion. 

Auf demterſten Reichskongreß der Betriebsräte der 
Metallinduſtrie gelaugte Dienstag nachmittag unter 
Beiſall folgende Entſchließung ehnſtimmig zur 
Annahme: 

„Der erſte Reichsbetriebsrätekongreß für die Me⸗ 
tallinduſtrie ſtimmt den Beſchlüſſen der Juternationa— 
len Metallarbetterkongreſſe von Kopenhagen und Lu⸗ 
zern ſowie den damit übereinſtimmenden Kundgebun— 
gen der Amſterdamer Internationalen Konſerenzen 
der Metallarbelter-, Transportarbetter- und Berg⸗ 
arbeiterverbände zu. Pflicht der deulſchen wie der 
internationalen Urbeiterklaſſe iſt es, alle Kräfte 
einzuſetzen, um Kriege in Zulunufteun⸗ 
möglichzu machen. Die deutſchen Melallarbeiter 
werden mit allem Nachdruck darauf dringen, daß die 
Umſtellhung früherer Kriegslinduſtrien 
zur Produktion nützlicher und geſellſchaftlich notwen— 
diger Gegenſtände reſtlosſerfolgt. Der Kongreß 
fühlt ſich einig mit den Vetriebsräten der Deutſchen 
Wverke ſowie anderer Betriebe, die aufs ſchzärſſte 

darüber wachen, daß dieienigen Friedensbedin⸗ 
gungen ſtrikte befolgt werden, die verlangen, 
keinerlei Gegenſtände zu produzieren, die für Kriegs— 
bedarf in Frage kommen. Der Koͤngreß muß jedoch 
aufs entſchiedenſte proteſtieren gegen JForderungentder 
Interalltierten Kontrollkommiſſion, die nicht die Ver— 
hindernng einer Anfertigaung weiteren Kriegs⸗ 
materials erzielen, ſondern folgenſchwere, unbe⸗ 
rechtigte Eingriſfſe in die Produktion 
der deutſchen Wirtſchaft orrſtellen und gleich— 
zeitig in ihren Wirkungen die deutſchen Arbeiter 
ernſtlich ſchädigen. Dies betriſſt inäbeſondere zu 

za) das Berbot des Baues ſchuelllauſender 
Dieſelmotoren, die der Friedensinduſtrie dienen 

ſollen, und b) die Forderung weiterer Zerſtörung 
von Maſchinen, CEinrichtuugen und Ge⸗ 

bände der Deutſchen Werke, die für die 
Erzeugung von Friedenswaren in Be⸗ 
tracht kommen. 

Das Jutereſſe der Arbeiter erfordert dringend, 
daß dieſe unberechtigten Verbote und Norderungen 
aufgehoben werden.“ 

  

Das Optionsrecht der Deutſchen in Polen. 
Berlin, 6. Dez. (Amtlich.“ Trytz anhaltender 

deutſcher Bemühungen iſt es nicht möglich gewefen, mit 
der polniſchen Regierung ein Abkommen über die 

Durchſührung des Artikels hu des Vertrages von Ver⸗ 
ſailles zu ſchlieſten. Mit Rückſicht auf die am 10. Ja⸗ 

nuar 1922 endende Optlonsfriſt hat die deutſche Re⸗ 
gierung nunmehr ihrerſeits die nütigen Ausführungs— 
beſtimmungen erlaſſen. Hierdurch erhalten die ehe⸗ 
maligen dentſchen Reichsangehörigen, welche durch den 
Vertrag von Verfailles big polniſche Staatsangehörig⸗ 
ükeit erworben und die dentſche Reichsangehörigkeit 
verloren haben, die Möglichkeit, durch Abgabe einer 
nach deutſchem Recht wirlſamen Optionserklärung für 
Deutſchland die deutſche Reichsangehörigkeit wieder zu 
erlangen, es ſind dies alle Perſonen lauch die Be⸗ 
amten), welche am 10. Januar 1920 als deutſche Reichs⸗ 
angehörige innerhalb des jetzigen polniſchen Staates 
ihren Wohnſitz hatten und dort bereits vor dem 
3. Januar 1908 anſäſſig waren. Ununterbrochener 
Wohnſitz in Polen während der Jeit vom 2. Januar 
1908 bis zum 10. Jannar 1920 iſt nicht erforderlich. 

Wer ſowohl in Polen als auch außerhalb Polens ſeinen 
Wohnſitz hatte, iſt gleichfalls optionsberechtigt. 
Ebenſo werden die deutſchen Reichsangehörinen pol⸗ 

niſchen Stammes und polniſcher Mutterſprache (Polen 
dentſcher Reichsangehörigkeit), welche am 10. Januar 
1920 ihren Kohnſitz in Deutſchland hatten, in die Lage 
verſetzt, für Polen zu optieren. 

Zu dieſer amtlichen Veröffentlichung erfährt WTV. 
noch folgendes: 

Da, wie jetzt die deutſche Renierung, auch die pol⸗ 
niſche ihrerſeits am 13. Jult 1920 eine Optionsver⸗ 

vrdnung erlaſſen bat, werden die intereſſierten Per⸗ 
ſonen, insbeſondere ſoweit ſie uoch Vermögen in Polen 
haben, genötigt ſein, ſowohl nach der deutſchen wie 
nach der polniſchen Optlonsverordnung zu optieren, 
um ſich die den Optanien durch Artikel 91 des Frie⸗ 

densvertrages newährleiſteten Rechte auch gegenüber 
der polniſchen Regierung zu ſichern. Wir nehmen 
aber an, daß infolge der ungünſtigen Exiſtenzbedin— 

gungen in Deutſchland wohl nur wenige Perſonen von 

Donnerstag, den 8 

  

  

„Dezember 1921 

dem Cptionsrecht für Deutſchlaud Gebrauch machen 
werden. Im übrigen wird man darüber völlig be⸗ 
ruhigt jein können, daß polniſche Staatsangehörige 
deutſchen Stammes, die nicht für Deutſchland optieren 
und polniſche Staatsangehörige bleiben wollen, ſpäter 
ohne Schwierinkeiten wieder in Deutſchland eingebür⸗ 
hert werden. 

  

Zerſtörtes Kriegsmaterial. 
Verlin, 7. Dez. (WTB.) Gegenüber der von Poli⸗ 

tikern und Zeitungen des Auslandes immer wieder 
auigeſtellten Behauptung, daß Deutſchlands Entwaſf⸗ 
nung nur eine ſcheinbare ſei, wird von zuſtändiger 
Stelle in einer Statiſtik nachgewieſen, wie nollkammen 
Deutſchland die Abrüſtung durchgeführt hat. Danach 
erhielt die Reichstreuhandgeſellſchaft bis zum 1. Ok⸗ 
tober 1hemzur Zerſtörung *Stg 00%0 Gemehre und Ka⸗ 
räabiner, 102 967 Maſchinengewehre, Wanin Minen⸗ 
werſer und Rohre von ſolchen, „3900 Geſchütze und 
Ruyhre von ſolchen, 27 640 vaſeétten, à7 àAπHu ſcharfe 
Artilleriegeichoſie und über 15 ½%½%% ſcharf Hand⸗, 
Gewehr⸗ und Wurfgränaten, ‚s Millionen ſcharfe 
ünder, 410 Millionen Handwaffeumnnition, 14 00 
Flugzenge, 27 hn Flugzengmotore. Von einihen 
größeren Paſten an Arttllerie- und Handwaſfen⸗ 
munition, an ſcharſen Zündern und Handgranatentab⸗ 
geſehen, ſind dieſe Beſtände beinahe vollſtändig 
zerſtört. 

Aeue Höchſtmietenſäte in Berlin. Der Magiſtrat 
hat beichloſſen, als Höchſtgrenze für Mietzinsſteige⸗ 
rung einen Zuſchlag von 70 Prozent der Miete vom 
1. Juli 1914 ſeſtzuſetzen mit der Ausuahme, daß für 
Ränme, die zu gewerblichen, geſchäftlichen, Bureau 
ober ähnlichen Zwecken benutzt werden, der Höchſt⸗ 
zuſchlag unter gewiſſen Vorausſptzungen 120 bz. 170 
Prozent beträgt. Dieſe Sätze treten am 1. Januar 
1922 in Kraft. Unberührt bleiben die lanſenden Ver⸗ 
träge. 

   

Das Memelland als Schacherobjekt. 
Der ehemalige polniſche Geſandte in Wien Sza⸗ 

rota iſt zum polniſchen Generalkonſul in 
Memel ernannt worden. Als Nachfolger Szarotas 
geht Graf Vaſpeki nach Wien. In Werſchauer politi⸗ 
ſchen Kreiſen wird der Memellaud-Frage große Be⸗ 
dentung für die weitere Entwicklung der polniſch⸗ 
litauiſchen Beziehungen zugeſchrieben. Man glaubt, 
auſ (örund neuer Informationen berechtigt zu ſein, 
das Memelland als geeiguetes Kompenſationsobjekt 
bei den polniſch⸗litauiſchen Streitfragen betrachten zu 
können. 

Haftantrag gegen Eberlein. 
Der Oberreichsanwalt hat beim Preußiſchen Land⸗ 

tag die Aufhebung der Immunität und die Genebmi⸗ 
aung zur ſofortigen Inhaftnahme des kommuniſtiſchen 
Abgeordneten Eberlein beantragt. Die Geſchäftsord⸗ 
nungskommiſſion des Landtages wird ſich am Freitag 
mit dem Autrag beſchäftigen. Im Falle des kommu⸗ 
niſtiſchen Abgevrdneten Ziegler, gegen den gleichfalls 
ein Antrag auf Aufhebung der Immunitüt vorliegt, 
hat der Geſchäftsordnungsansſchuß bereits empfohlen, 

der Straſverſolaung freien Lauſ zu laſſen, aber eine 
Verhaftung nicht zu henehmigen. Beide Fälle dürften 
noch vor der Welhnachtspauſe vom Plenum des Land⸗ 
tages erledigt werden. 

Polniſche Hetze gegen das Judentum. 
Unter der Bezeichnung „Konferenz für die Kunde 

des Judentumsé“ wurde in Warſchau mit einer feier⸗ 
lichen Meſſe ein vom antiſemitiſchen Verein „Rozwoi“ 

(„Entwicklung“) einberufener Kongreß der polniſchen 
Autiſemiten eröffnet. Die Führung liegt in den 
Häuden der Nativpnaldemokraten. Die bisherigen Vor⸗ 
trüge behandelten die iüdiſche Gefahr auf allen ſtaats⸗ 
politiſchen und kulturellen Gebieten. Der ſtellver⸗ 
tretende Vorſitzende des Warſchauer Stadtparlaments 
Brzezinski rief die Verſammlung auf, dieſe polniſche 
Konfereug zum Ausgangspunkt einer all⸗ 
europälſchen Antijudenbewegung zu 
machezi, 

Drohender Hochbahuſtreik in Berlin. Die Be⸗ 
triebsräte und Funktionäre der Angeſtellten der Ber⸗ 
liner Hochbahngeſellſchaft baben beſchloſſen, am Frei⸗ 
tag in den Streik zu treten, falls die Direktion der 
Geſöollichaft es ablebut, weitere über einen vom Schlich⸗ 
tungsausſchuß gefällten Schiedsſpruch hinausgehende 
Zugeſtändniſſe zu machen. ů 

  

  

Amzelgenyrels: De 
s 2,40 Nu. Arb 

Vare Awahe Mu. * 
„markt u. Wohnungsa 

nach beſ. Tarif, die 3⸗geſpattene Varlanezell, G.— K. 
von auswäxts 7.20 à Bel Wieberholung Nabait. 
Annahme dle ſrah 9 uhr. — Danſcheckonto Danzig 2945 
Erpeditlon: Um Spendhaus 0. — Lelephon 8800. 

  

     

  

    12. Jahrgang 

  

Die Kapp⸗Putſchiſten vor dem 
Reichsgericht. 

Der Hochverratßprszetz gegen den früheren Ber⸗ 
liner Polizeipräſidenten v. Jagow und Genoſſen hat 
geſtern vormittag vor dem Reichsgericht begonnen. 
Das Gerichtsgebhäude wird volizeilich ſcharf bewacht. 
Der große Nerhandlungsſaal iſt ſtäark beſucht. Die 
Anklage vertritt der Oberreichsanwalt Dr. Ebermaver. 
Den drei Ungeklagten v. ZJagow, Frelherr v. Waugen⸗ 
heim und Sanitätsrat Dr. Schiele ſtehen als Vertei⸗ 
diger fünf Rechtsanwälte zur Seite. Der Vorſitzende 
verkündete zunächſt den Beſchluß, die belden Sachen 
gegen v. Jagow uns gegen v. Wangenheim bzw. Dr. 
Schiele zu verbinden. Die Anklage lautet auf Hoch⸗ 
verrat. Nach dem Eröfſnungsbeſchluß ſind die Ange⸗ 
klagten verdüchtig, mit Kapp und Lviiitwit innerhalb 
des TDeutſchen Reiches im März vorinen Jahres den 
Verſuch gemacht zu haben, die Verſaſſung des Deut⸗ 
ſchen Reiches gewaltiam zu ändern. 

Der Ungeklagte v. Jagomw erklärte, er habe nie⸗ 
mals eine Handlung, wie ſie ihm zur Laſt gelent 
wird, vnerſucht, weder als Wührer, noch als Teilnehmer. 
Er habe uur für ordnuunsmäßige Zuſtände eintreten 
wollen! Vor den 13. März habe er nur eine einzige 
Unterredung mit Kapp gehabt, der habei von einem 
ganz legalen Unternehmen ſprach, von Vor⸗ 
bereitungen, die roͤnung wiederherzuſtellen, falls die 
Bolſchewiki durch einen ⸗Putſch die Ebert⸗Regierung 
nerdrängten. Hier babe er augeſagt, das preußiſche 
Annenminiſterium zu übernehmen. Am 13. März 
habe er Kapp nach dem widerſtandsloſen Einmarſch 
der Truppen wledergeſehen. Kapp ſagte ihm, cs ſet; 
ein wenig anders gekommen, als geplant. Aber alle 
Macht in Preußen ſei bei ihm und Lüttwitz. Darauf 
babe Jagow das Miniſterium trotzdem öbernommen. 
Auch nachher habe er nur Auſträge Kapps ausge⸗ 
führt. Kleine Geſetzesverleßungen, die während 
ſeiner Amtsführung vorlamen, ſeien keine hoch⸗ 
verräteriſchen Handlungen geweſen. Er habr nichts 
begangen, was die Verfaſſung gewaltſam und un⸗ 
mittelbar ändern ſollte. Ein Programm, die Verfaſ⸗ 
ſung gewaltſam zu ändern, ſei nicht aufgeſtellt wor⸗ 
den. Er habe als geeignetes Mittel, die Veriaſſung 
zu ſichern, die Diktatur angeſehen!! Auf Fragen des 
Vorſitzenden muß Jagow zußeben, daß er der „Na⸗ 
tionalen Vereinigung“ ſehr nahe geſtanden hat und 
vor dem Unternehmen auch mit Ehrhardt ge⸗ 
ſprochen habe. 

Jagow will den Putſch als ein legales Unterneh⸗ 
men angeſehen haben, das auch harmlos geweſen ſet. 

Der Vorſitzende weiſt ihn jedoch darauf hin, daß alles 

öffentliche Leben in Dentſchland ſofort ſtill ſtaud, daß 
die geflüchtete Regierunß ſchon in ihrem Abſchleds⸗ 
briefe Widerſtand ankündigte. Das mußte doch zum 
Bewußtſein eines Putſches bringen. Jagow antwor⸗ 

tete: Die Reichsregterung intereſſierte mich gar nicht. 
Mich kümmerte nur die preußiſche Regterung, von der 

mir Kapp geiagt hat, ſie ſei zurückgetreten oder feſt⸗ 

geſetzt. Im übrigen habe er erwartet, daß die Be⸗ 
amtenſchaft für das Vaterland am 13. März genau ſo 

weiter arbeiten würde, wie ſie das am b. November 
tat. Er ſelber habe das am b. November auch getan, 
wohl dies niemand mehr gegen den Strich ging, als 

gerade ihm. Der Vorſitzende legte den Unterſchted 
zwiſchen dem Weiterarbeiten am 9. November, wo die 

Entbindung vom alten Eid vorlag, und der Zumu⸗ 

tung am 18. März klar. Jagow will Im Einmarſch 
der Brigade und Beſeitigung der Miniſterien keinen 
Gewaltakt ſehen. Er habe am Sonntag mittag ſeine 

Untrittsanſprache gehalten, dir in der Hauptſache 

patriotiſchen Charakter hatte. Er betonte, Kapp ſei 
Diktator auch für Preußen. Er ſei ihm alſo unter⸗ 

geordnet. Eine Verfſaſſungsänderung habe er darin 
nicht erblickt. Es ſei nur ein Ueberganss⸗ 

ſtadthum geweſen. Er habe etwa zehn Stellen von 

Sberpräſidenten und Regterungspräſidenten neu be⸗ 

st, wozu er von Kapp Aifweiſung hätte. Am Don⸗ 

nerstag abend wurde über die unruhige Haltung der 

Sicherheitspolizei berichtet. Man plante Kapps Rilck⸗ 
tritt und Einſetzung einer völlig militäriſchen Dilta⸗ 

tur. Am 17. war Baner krank, Kapp zerrüttet und 

Pabſt uvhne Halt. Am Abend des 18. waren alle fort, 
und Jagow fuhr barauf am 10. nach Potsdam, wo er 
ſich bis Sonnabend mittag auſhlelt. Als er, von einem 
Ausgange zurückkehrend, ſeine Wohnung bewacht fand, 
ging er nicht hinein, weil er ſich einer Unterſuchungs⸗ 
haft nicht gewachſen fühlte! Auf die Frage des Ober⸗ 
reichsanwalts, was Jagow eigentlich gedacht habe, als;  



er ble Mrigade Ehrharbt am Braudenburger Tor an⸗ 

traf, antworlcte er, er glaubte, daße ſie Verlin brſetzen 

ſollie. Aufſ die weitere raße, ob er das für legal ge⸗ 

balfen habe, antwortete er mit'ein. Nach der Pauſe 

fegte Jagomw dar, wie das Lüttwibiche Unternehmen ſich 

zur Frane der Mufréchterhaltung und Vurchführung 

der Weimarer Verſaßhnng ſtellte. Nur dieſe babe das 
IUnteruehmen hegwecki. 

Es ſolgle dann die Nernehmung des zweiten Ange— 

klanten Gretherruſ v. Wanfenbhertm. Dieler er⸗ 

fliüirte, Leup habe ihn aufgefordert, das preußtiſche 

Vanndbolrtihitemiutiterium zu äubernehmen. GEr 

(inſierte ſich elunchend über die Reſtrehbungen des von 

ühmi gehründelen Bundes der Lnudwirte. An einem 

Lüimlltionemiuiſterium audn mit Sozialdemokraten 

eilihnehmen, näre er ditramus bereit geweieu. Die 

politiſchen Fraaen bhätten ihn nicht üntereiſlert. 

hebe Mur au die Votkscruährung gebaäachl. Er bei 

üübertenntäeweien, doß e'uttwin, indem er Leyn die 

emter des Meitsefan-lere und des pPreuhtichen Mi, 

miſterprälidentenſübertrun, tkatlüchtich die undoſtrittene 

(Deinalt in Händen hatte. 

brilte Angeklante Tr. Schiele beſtreitet 

chenſalls die en ihnterhobevs RBeſchuldigung. Nien 

neuon ſondern fur die Vertaffung babeer eintreten 

möollen. Die damaltgen »mitünde ſrien ninm verias 

ſungemüßtig lonbern veriaſſungsmidrig gewejen. Er 

ſelbjt bobe nicht zu den Führern des Unſernehmens 

Kapp vuttwit gettört, das Ernährungsgebiet ſei ſeine 

beſondere Pomänesgeweſen. Iuder Mitarbeit an der 

urtiaen helebentwürten habe ſer ein hochverräter De& 

Unternehmen ſelbüpverſtändlich nicht erblickt. Mit 

Kapp ſei er überzengt geweſen, den eine neue Revo— 

littion nur durch ein großzüniges auf freiheitlichen 

Grundtänen bernnendes Siedlungsweſen vermieden 

werden kunnte. Er pabe lodiglich Kanp ſeine Mitwir— 

kung nicht verſagt. Seine Haltung ſei lediglich eine 

abwartende geweken. 
Nach der Anklage ſind Jagow eund 

    

Der 

  

  

       

      

Waunnenpheim als 

    

   

     

Führer des Putiches zu betrachten. Sie waren bei 

allen Regiernugsaktionen Kapps zugenen, auch bei 

der von Lapp impulfiv ansgeiprochenen Abietzung 

Eberts, und nahmen man allen ſogenannten Labinetts⸗ 

boratungen teil. Beide waren bis zum Schluß für 

Durchhalten, aanz beſonders Ingow, der noch nach 

Käapps Rücktritt ſich Lüttwitz els Miniſter zur Ver⸗ 

  

fügung ſtellte, um im Iptereſſe der Allgemeinbeit die 

Sache zu einem auten Ende zu bringen. Nach der Au⸗ 

klage ſoll Lüttwih danach geplant haben., die Na⸗ 

tionalverfammlung militäriſch aus⸗ 

einanderzujagen, und er war mit dielem Plan 

an den Weneral v. Kühne in Kaſſel herangetreten. 

Kapp ſeinerſeits wollte eine militäriſche Erhebuſg 

vom Oſten her vorbereiten. Er verhandelte mit berit 

Heune in Danzig, der ihn ſchroff abmies, und mit dem 

damaligen Cberpräſideuten von Oſtpreußen, dem So⸗ 

zialiſen Winnig, den Batocki warnte, ſich mit Lapp 

einzulaſſen. Die Beſtrebungen, eine Diktatur in, 

Deutſchland zu errichten, datieren bis in den Juli 1919 

zurück, alſo bis in die Zeit, als die Nationalverſamm-⸗ 

lung in Weimar über die Unterzeichnung des Ver— 
jailler Kriedens beriet. 

Die Vernehmung von Dr. Schiele wurde nicht zu 

Ende geführt und die Sitzung auf Donnerstag vertagt. 

  

Forderungen der Metallarbeiter⸗Betriebsräte. 
Der Reichsbetriebsrätekongreß der deutſchen Metall⸗ 

induſtrie in Leipzig hat in einer einſtimmig angenom⸗ 

nrenen Entſchließung ſolgende Korderungen anige⸗ 
ſtellt: 

Internativnal bedarf es der Reriſion der 
wirtſchaftlichen Beſtimmungen des Friedensvertrages 

1. durch Ermöglichung der Wiedergutmachung durch 
teröglichſt umfangreiche Umwandlung der Barleiſtungen 
in Sachleiſtungen, 2. durch Stabiliſierung der Mäh⸗ 
rungsverhältniſſe, 3. durch Gewährung eines Zah⸗ 
lungsanſſchubes bis zur Erholung der deutſchen Wirt⸗ 
ſchaft, 4. durch einc internationale Kredithilſe. 
Natipnal iſt notwendig die Sanierung des Sraate 
hausahalis und die Stillegung der Notenpreſſe, 2. die 
Erfaſſung der Sachwerte, 3. Ausban der Sogialpolitik 
zur Erhaltung und Steigerung der Arbeitskraft. 

Der Konareß ſtellt ſich mit allem Nachdruck hinter 
die vom Alllgemeinen deutſchen Gewerkſchaftsbund 
niud dem Afabund anfgeſtellten 10 Punkte und fordert 
die Spitzenverbände auf, mit al Mitteln für die 
Verwirklichung dieſer Forderungen einzutreten. 

  

   

  

  

Armer Ludendorff! 
Wir finden im „Verliner Tageblatt“ feolgende Zuſchriſt: 

„Sie verdifentlichten kürzlich eine Meldung Ihres 
Praßer Korreipendenten, wonach der Prager Studentien⸗ 
verein „Germänin“ Ludendorff zum Chrenmitglied ermühkt, 

Stinnes aber abgelehnt habe, weil deiſen Rafenreinhei 

grblich nicht einwandfrei feſtzuſtellen war. Darf ich Sie 

dareuſ hinweiſen, daß, wie aus einem Artike! „W. 
miliengeichichtlichen Blätter“, das Organ v 
Wamilienarchips in Leipzig, hervorgeht, einer der Vorfah 

ren Erich Ludendorſſs, der Stettiner Kaufmann Karl Oz3e0 
Ludendorff, die Tochter eines Seidenhändlers Abralt “ 
Weilandt in Stettin gehbeiratet hat.“ 

Armer Ludendo Was werden die Deuiſchvölk 
jest erit ſagen? Reuen v. Graeſe jetzt auch Ludend; 
v. Weſtarp jüdiſcher Abffammung! 
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Wenigſtcus ctwas. Der Margar 
mit: Die Margarineinduſtrie bat bveichloſſen, itn 

Vorichlages der Preislommiſ⸗ 

bandes ab beute ume ? Ma 
Hoiſentlich merken wir 

neverband E. X. 
teil 

   

  

   

      
   
    

  

  

Aerztekammer und „Ehrengerichte“. 
Abänderung des Stempelſteuergeſetzes. — Die Diätenfrage. 

Vollſitzung des Volkstages 
am Mittwoch, den B. Degember ‚het. 

In der geſtrigen Nolkstandsſibung kam zunachſt der An⸗ 

tran der deutſchuationalen Fraktion auf 

Erriithtunga einer Arrſtelummer 

und eines ärztuchen Ehrenaerthres 

rutung. Abg. Pr. Mendt (Ptnatl.) empftehlt ale 

eritatter Annahme der Vortuge— 

Genoffe Pr. Ving: 

Die Fraye, die tuer buürch den ÄAutraa Dr. Wendt undſthe. 
moffen angerent wor deneiu, iſt eine ſeur umkahende. Sic neht 

nmithe nur den kümnen Hitls ter üratlichen eruſeschenſen 

an, ſondernſes tummen bet der Veurteilnun der Krage auch 

ie Jutereßen des luulungſuchenden Publilums in Wetracht. 

Tann aber tit dir Eturichtung einer bernſaſtändiſthen Ver! 

ief tet: K. vun Sanderrechten auchſeineſöffent 

lich Angelenr . Sthulen, vei der Poltßei, lm Be— 

amtenkörper wird aaus ſyitrmatlich lmmer wleder und wie⸗ 

der Uerſucht, die alten Nerlytiiniiſe mit thren Stannepvor- 

Urteilen, Standesumerichteden und Standesdünlkeln wieder 
ſturt in den Nenbe,arund treten zu laſien. MWin nuingibi 

deshalb newi'ſe Stande 

einem Strahtenrans, der fich auch darlu äußert, daß gewilſe 

Stände gauß beittumte Ehre und ganz beitimmte Wülrde für 

lich in Anſpruch nehnnen, die dadurch, daß man ſie für ſich in 

Snenruch mimun, miturlich äanberven Kuvifen 
wird. »Lenn mant bedenkt, daß dos Stündesbemuſtiein, das 

ubertriebene ve usbetten eines Slandesbemmütſeins 

natürlich dazu bertungt, einen ganzen Staud eng auſammen, 

zuſchmeißen und ch brionderd miderſtandsfähig gegen 

dic äußere Kritik zun machen, ſakbunte man darin neben dem 

gewinen Lvocundeormetlet uiiih ein grinikes Schwächeseithen 

ſchen. 

Was am Plane gemrien wäre und was unbedingt nyt⸗ 

wendig und wichtig geweſen wäre, das wäre, daß der ärstliche 

Stand in dieſem Augenblicke mit aller Macht, nit aller ihm 

an tuebpie ebenden Attoritat betent bätte, das cudlich 

an der Heit ſei,? mern sau ſchusten, bie uſen nur ein 

beratendes, dir nichtnur idrales Mecht haben, ſenbern die 

rin geietmäßig nerankertes Mitbeichließttunstecht haben. 

eun man ſich aber den L deutſchnationnlen Par- 

tei durchtien, ſo muß man unwinkürlich au die Idee lom— 

men, daß die Wotächt beitent, die alten * iümungen, die in 

UEreußen beſtanden haben, iehnmhier wieder ins Loben zurück⸗ 

zurufen. ſe alteu Benimmungen in Preußen werden ja 

ſogar von dem Vorſitzenden der bishbertgen Weſtprrutkiſchen 

Aeratekammer auis tieſſie beklagt. denn bei der Schaffung der 

ſuzialen Verücherung., der Reichsnerſichernugsordnung, ſind 

die preußiſchen Aernekarmnmern füberhaupt nicht oder nicht 

einmol beratend gebort worden und ſo wäre doch am 

Platze gaeweſen, jeut einen Autraa derart au formnulieren, den 

Senamzu erinchen, eine Aerztekummer, eine berufsſtändiſch 

mWertretung zu ichafſen, welche ein mitbeſchließendes Recht 

innerhalb der „‚eiundheilspftenge und der (erundh'. ſetz⸗ 

gebung im Ireiitaut Denzig härte. Es siit merkwürdia, daßz, 

das nicht geichenen iſt, trotkdem von der Beruſfsvereinigung 

der Aergte ja eine ungehcuer garoße Vorarbeik geleiſtet wor⸗ 

den iſt. Trondem die Nerufsvertretung der Aerzte nuch vor 

einer Reme von Monaten dem Senat einen Vorſchlan ge— 

macht hnt, nun ein Grkundheitsgeſes zn ſchafſen, welwes fur 

den ganzen Kreien Siaat dieie Dingeſregelt. Äbher der Senat 

hpat bis jetzt noch nicht verlanten laſſen, daß er in der Rozie— 

bung irgendetwas einrichten will. 
as nun aver die Ehrengerichte angcht, ſo muß man 

ſich Uüberlegen. 

was die Ehrengerichte eigentlich ſind. 

Die Ebrengerichte ſind ausdrücklich eingerichtet worden in 

Anlehnung an die Ehrengerichte, welche bei derRechtsauwalt⸗ 

ſchaft brüanden baben und onch beſteheu. Und dieſe Ehren⸗ 

grrichte ſtehen wieder im engiten Zuſammenhang mit den 

Ehrengerichten der privilegierten Kreife, beſonders der Oſſi⸗ 

zierskreiſe. Alſo die Ehrengerichte, die z. V. anf dem Stand⸗ 

punkt ſtar ein eine Frau nicht beiraten 

dürfte, we hat oder weil er 

Handwerker ſei. chland cine Anzahl 

von Staaten aes „in denen keine Ebrengerichte vorhan⸗ 

den waren. Und es ging da auch jo. Iu Bavern hat kein 

Ebrengericht veſtanden, in Hamburß und Württemberg nicht 

und in Thüringen hat es noch nicht einmal berufsmäßzige 

Vertretungen gedeben. Nun muß man ſich überlegen, wer 

das größere Anterene an den Ehrengerichten hat. Wenn man 

ſich die Ebre x nung durchlieit, dann muß man 

wiiken, daß es ein TAerzte gibti. Darin 

heißme. der AÄrzt iſt verpflichtet, ſeinen Beruf gewiſſen, 

en und die Ehre und das Anſeben des Stand 
nun, die Eüre und das Aunſehen 

Wenn z. B. ein A eine orthop 

dliche Klini aliv Stiefel herſtellen läßt für ſchlechte Füße 

und dieſe Stiefel verkauft, dann in das ſtandesgemäß. Wenn 

er aber vun einer großen Schubfabrik angeſtellt wird und 

dort den Schuhrerkauſ brauffichtint und dafür ſorgt, daß die 

Leute vnaßende Schuhe anziehen, dann iſt es unüandesgemäſßt. 

zur Be⸗ 
Vericht⸗ 
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Da zu wahren.“ 
des Staud         

   

   

     

Wenn ein Arat mit Grunditücken oder Häuſern ſvekuliert und 

anſt irgendwelche vornehmen Geſchäfte macht, dann iſt das 

uner aber Naſeneream vertreibt, dann iſt 
Wöo da im einzelnen vorgeſchrieben 

nwürdig iſt und was nicht ſtandesunwür⸗ 

da die Ehrengerichte Urteile failen, ſo ſind 

en, die Ehr i überhaupt nicht an⸗ 

Und wenn weiter Standesordnung 

e Rekiamett und daſter 

rſe — hat lilum ein Inier⸗ 
rt. In anderen 

Periöulichteit genan das 
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das Puhlikum eine großr Gefanr, wenn auch zuargeben wer— 
den ſoll, daß es in gaewiſſen Pinnen Linem Ärzt ;nicht geſtattet 

ſein ſol, dafter nicht abue weiteres tun und laſſen darf, was 

er will. Als uriprilnalich der ärzlliche Stand ſich Ehren 

gertchte ſchut, hat er damht zuneneben, daſtes lich um ſolche 

Nerpflichtungen handelt, die feſtneleat werden ſollen. Im 

vVaule der Aett bat aber der arstliche Stäand ſede Zumutung, 

daßt die öftenttichen Vorpklichtungen durch ein Reamtenner 
hältnis endhuttin renntiert werden ſotten, dringend und mit 

allen Gründen ahgelehnieund hat dauach geſtrebt, ein freier 

Menieh zu ein Je, was ſoll die Richtung denn nun bewir 
ken?) Aut der einru Seite win man volllemmene FKreiheit 

haben, will piientliche Berpflichtungrn nicht geſehmüßta, nicht 

»amtenverthnikinie anerkennen lniſen, auf der anderen 

Seite witl man Ehrengerichte ſchaſſen. Weun in der Stan⸗ 

desyrdunnn ausbrücklich fieht, das pytitiiche, wiüfenfchaftliche 

und reitawie ebergennung an ſich krinen Grund bieten dür 
ſen., um ein ehrengertchttiches Rerſahren zu veranlaſien, ſo 

iit deib dietes Mürtchen an üh auch ie mubeſtimmt. Tenn 

3oo hort politliche Ueberzengung. wiſſenſchaitliche UHeberzen— 

aung altk, wo bleibt es „an iich“ uiid wo fängt der Augenbliet 

un. mo vulltiiche und wiſſenſchaitliche Ueberzenunng durch 

dir Dutichendia wird? Alſo, es lind lumerhalb dieſer Ghreu 
e'rdnuna und der Standesorbnüng elne gamze Menze 

von unzettarmaßen, dem Publikum, der Erffentlichtelt bürch⸗ 

aus nicht nütende Keitimmungen darin, die aber, wenn ſie 

vorhanden ſind, in der dieit der angenblicklichen ſtärken 

und Rarteigegenjätze z aan: uuangenehmen und 

Sihilnten nim., kenunn werden künnen, 

Wir mpihten denwegen dem Volkstaae vorſchlagen, den 

Senat zu eriuchen, auider einen Seite eine Aerztekammer zu 

fordern welche als beruſsßän. de Vertretung dieientgen 

Mechte hat, die ibr inuerlich ſchon längſt anlummen, un die 

ia anch brgilteein victen Fütten ichen vorhanden üind. »luf 

der andern Zeitr ſind wimeinverütänden, daß ein Schledsamt 
chirt würd. Denntot ſemand die Ehrr hat oder nicht, 

aß iit eine allarmein menſchliche Sache, und wenn er ſich wle 

rin Lumn benimmi, nepört er vor das urdentliche Gerlcht; 

   

    

    
    

    

  

  

   

   

    
    

      

alirs endere k— mnicht in Betracht. Ea kommt auch nicht 

mach naſierer Ve ing in Retracht. éEss iſt noch nicht einmal 

klar, »L die Ger ürteit bei den Ehrrugerichten ein ſtaat— 

ütches Mecht iſt, ob es eine Ägenadigung oder ein Sonder— 

gerichtſiit. Aui alle Falſe iſt es eine Sondergerichtsbarkert 

  

   
gegen einen onderen Stand und genen dierſe müßſen wir 

unter atlen ümtünden Front machen. ur Lofung von Mei: 

nünnenerichiedenhetten zwiſchen Kollegen und damit ſich das 

Ruhblikum beſchwerdeführend an irgendeine Inſtanz wenden 

kann, ſind wir damit einverſtanden, daß ein Schiedsamt er— 

richtet wird, wenu müglich unter einem Norſihenden, der nicht 

and dem Äersleſtande hervorgeht, alo ans dem Richterſtande, 

daß ein ſolchcs Schiedsamt ſich mit den rein beruflichen Fra. 

gen tunerhalb der Aerzteſchaft beſthäftigt. Ein Ehrengericht 

brauchen wir nicht und empfehlen zur Annahme 

folgenden Antrag: 

Wir beantragen, der Voltstasg möge beichließen den Se⸗ 

nat zu erinchen, lobald als mösglich ein umfaſſendes Ge⸗ 

ſundheitsgeſeß für den Freiſtaat vorzubereiten, ln welchem 

die beruſsſtäündiſthe Witarbeit der Aerzte durch eine ſtimm⸗ 

berechtigte Berztelammer gewährleiſtet iſt, und in dem au 

Stellt eines Ehrengerichtes ein rein beruſliches ärztliches 

S amtrvitt. 
3. Epßich D.P.merklürt ſich für Einrichtung einer 

Aerzlekammer. Die Bezeichnung „Ehrengericht“ bringe un⸗ 

augenehme Erinnerungen und hatte er ſie daber auch nicht 

ſür angebracht. Eine ſchiedsgeriihtliche Zuſtauz ſei notwen⸗ 

dig; ihre Benennung ſei Rebenſache. 

Abg. 
ſeine Fraltion ablehne. 

Abg. Kubecz (Pelehvermißt eine Begründung für die zu 

ſchaſfſenden Eurengerichte. Die Befnaniſſe dleſer müßten ſo 

umgrenst werd daß ſie nicht gegen politiſch miübeliebige 

vorgeken, wie das früher gegen Sozialdemokräaten zu ver— 

zeichnen geweſen ſei— 

Der ſozialdemokratiſche Autrag wird abgelehnt und d 

auf der deutſchnatlonale Antrag geven die Stimmen der L 

ken unverändert angeuommen. 

Ein Geſetzentwurf über die Abäuderung der Rechts⸗ 

aniwaktsordunntz wird devbattelos dem Rechtsausſchuß über⸗ 

wieſeu. 
Darauf lommt die Vorlage auf 

Abäderung des Stempelſteuergeſetzes 

zur zweiten Beratung. Als Berichterſtatter weiſt Aba. Haak 

(Dtnatl.]) darauf hin, daß die Vorlage des Senats weſentliche 

Abänderungen erfahren habe? So iſt die Stemvelſteuer für 

Jahresjagdſcheine von 1517ʃ auf aoh Mark, für Tages⸗ 

iagdſcheine von 30 auf 60 Mark, ſowie bei Nichtfreiſtaatlern 

für Jahbresjagbſcheine von uu) anf cο Mark und für Tages⸗ 

jogdicheine von 80 auf 150 Mark erhöht worden. Während 

in der Senatsvorlage für den Betrieb eines Zirkus oder 

eines nicht mit menſchlicher oder tieriſcher Kraft bewegten Ka⸗ 

ruſſels oder eine Kinematographen eine Steuer voun 200 

Mart vorgeſeben iſt, hat der Ausſchuß dieſe Steuer für den 

Betrleb eines Zirkus auf 1buh Mark, für die vorher erwähn⸗ 

ten Karanſſelle und Kinos auf 50) Mark erhöbt. Für Veran⸗ 

ſtaltungen von Muftkaufführungen, Singſptelen ufw. 

iſt im Ausſchuß ein Stempel von inh Mark feilgeſetzt worden, 

für Luſtbärkeiten geringfügiger Art iſt eine Stener von 60, 40, 

20 und in ganz beſonderen Fällen von nur 10 Mark vorge⸗ 

ſehen.« Auch in den die Gaſtwirtſchaft betreffenden Be⸗ 

ſtimmungen hat der Ausſchuß einige weſentliche Uenderungen 

vorgenommen. Die Verlängerung der Poligciſtunde ſoll bis 

12 Uhr ſtenerfrei bietben. Dagegen haven die Sleuer⸗ 

ſabe für Nerlängerung der Polizeiünnde über⸗ 12 UKhr hinans 

weſentliche Erhöhungenſcriahren, Es ſind nach der Rusſchuß⸗ 

norlatne zu zahlen für die Verlängerung bis 1 Ulhr 1500 AMark, 

bis 2 Uhr zunt Mark und über dieſe Stunde binaus 6000 

Mark. 
Olmne Debatte wird die zweite Leſung der Vorlage verab⸗ 

ſchiedet. Auch die zweite Beratung des Kraftſahr⸗ 

zeua⸗Steuergeſetzes geht ohne Debatte vor ſich. 

Erũ bei der Vorlage auf 

Neuregrlung der Abgeordueten⸗Aufwandsentſchädigung 

s zu einer bewegten Assſyrache. 
uid Aba. Mann (K.)alz 
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Die geſtrige Stadtverordnetenſitzung ſand nicht 
mehr das Intereſſe wie die vorhergehende. Eine halbe 
Stunde verſtrich, eyhe ſppiel Stadtverordnete anweſend 
waren, daß die Sitzung beſchlußfähig war. Bel dem 
Namensaufruf waren 4 Stadtverordnete anweſend. 
Zu den einzelnen Etats wurden allerlei Ausſtellungen 
nemacht. Vei dem Etat der Allgemeinen Verwaltung 
brachte Gen. Arezynski den ÄAntraäg ein, die Summen 
fitr die Autoſahrten des Senats zu ſtreichen und dafür 
Milllonen Mark zur Vinderung der Not der Arbeits⸗ 
invallden zu bewilllgen. Der Antrag wurde leider ab⸗ 
ltelehnt, haͤtte aber den Erſolg, daß die bürgerlichen 
Parteien einen Antrag einbrachten, nach dem die In⸗ 
validen bis Weihnachtlen eine angemeſſene Beihilſe 
erhaͤlten ſollen. Nuchdem der weilgehendere ſozialde— 
mokratiſche Autraa abnelehnt worden war, ſtimmten 
auch unſere Genbſien jür dieſen Äutrag. 

In einer Spielklubdebatte nahm der Senator 
Schümmer einen Standpunkt ein, der mit chriſtlicher 
Moral kanm in Einblang zu bringen iſt. Die Behaup⸗ 
tung, daß der Senat das Ullgemeinwohl vertrete, 
wurde von unſeren Genoſſen mit den hohen Gehalts⸗ 
forderungen des Senats widerlegt. Auch dem ſonder— 
baren Standpunkt Schümmers, daß der Spielklub ſür 
den Freiſtaat notwendig iſt, kraten unſere Genoſſen 
ſcharf eutgegen. 

Stadtverordnetenverſammlung 
vom 7,. Dezember 1921. 

In der Etatsberatung wird fortaeſahren. Bei dem Haus⸗ 
haltöplan der Polizeikoſten erklärt ſich Senator Schümmer 
bereit, Aus kunft über verſchiedene Fragen betr. die 

Einwohnerwehr 

zu geben. Er erktärte, daß der Senat als oberſte Nerwal⸗ 
tungäbehörde berechtigt war, am J4. Anguſt die Cinwohner— 
wehr aufzurufen. Die Bekleidung und Vewaſſnung der Ein⸗ 
wolmerwehr erfolge aus telu des Etats. Ter veiter der 
Wehr, Mnjor Wagner, ſei auf dem Sklamt beſchälligt und 

erhalte von der Stadt Aun Maärk, weil um çieke Summe ſein 
jebiges Gehalt niedriger iſt, als das eines Majorò der 
Reichswehr 

Stabty. Geu. Arccyuski betynt, daß die Sozlaldemokra⸗— 
tiſche Kraktion den RPolizeietatablehnen werde, weil 
dle fünf Milllonen Mark für dir zu umfangreichen Polizel⸗ 
truppen nicht notwendig find. Unſere Anſicht über die Eiu— 
wohnerwehr iſt bekannt. 

Der Etat wird gegen 
Polen angenommen. 

     

  

die Stimmen der Linken und der 

Müüillabſuhr. 

Stadtv. Gen. Arczynski ſtellt feſt, daß in letzter Zeit die 
Reinigung der Straftien arg vernachläſſigt werde. Stadtv. 
Braun (Str.) wünſchte die Entfernung der Karbidbehälter 
auf bem Holzmarkt und dem Kohlenmarkt. 

Stadt. Gen. Zuchaͤſchewski verlangte, daß die Stadt vor 
allen Dingen die Wege vor den ſtädtiſchen Grund⸗ 
ſtilcken in Ordnung hält. 

Sigrid, das Fiſchermädchen. 
Erzählung von Theodor Mügge— 

12.) (Fortſetzung.) 

Gulltk Hanſen befaud ſich an dem Taße, wo dieſe Ge⸗ 
ſchichte beginnt, nicht zu Hanſe, aber die Bank neben der 
Tütr, auf welcher er zu ſiven pflegte, war darum doch nicht 
leer. Denn es ſaß dort ſeine Tochter Sigrid, ein achtzehn⸗ 
jähriges Mädchen, neben welcher mancher lunge Burſch gern 
geſeſſen und ihr aeholfen hätte, weun ſie es gelitten. Sie 
flickte an den Maſchen eines alten Netzes, wie bies Fliſcher⸗ 
kinber tun mitſſen, und das Netz lag auf ihrem Schoß und 
auf dem Erdboden zu ibren Füßen; in der Hund hielt ſie ein 
rundes Hols, wie eine lange Nadel, um welche feſtes Hanf⸗ 
garn gewickelt war, mit dem ſle die neuen Maſchen einſetzte. 
Sigrid war Gullik Hanſens einzige Tochter, er hatte jedoch 
auch einen Sohn, doch dieſer war acht Jahre jünger als 
ſeine Schweſter. Es war ein ziemlich ſchwächlicher Knabe, 
des Laters Liebling, auch deswegen, weil er ſeiner Mutter 
ähnlich ſah; dieſe war geſtorben, da er kaum ſechs Fahre 
zählte. Von jener Zett an hatte Sigrid des Vaters Haus⸗ 
halt geführt und den kleinen Bruder Anders behlitet und ge⸗ 
yflegt, wie es eine ſorgſame Mutter tun würde; dennoch war 
es ein rotes munteres Mädchen mit bellen großen Augen 
und braunen Haaren, mit Zähnen, die ſte in zwei vollen 
Retben zeigte, wenn ſie lachte, was häufig geſchah, und mit 
einem Geſicht, in welches die allermeiſten gern binein⸗ 
ſchauten, mochten ſie jung ober alt ſein. Ste war ſtark und 
Rroß: alle Arbelt wurde ihr leicht, und von ihrer Mutter 
hatte ſie Ordnungsſinn, von lhrem Nater Ueberlegung und 
feſten Willen geerbt. 

Wle Sigrtd, mit dem Nebe beſchäfligt, emſig ſchaſſte, ging 
die Sonne tiefer an dem Himmel hinab und ſchien bald nicht 
mehr weit davon ſich in8 Meer zu verſenken. Ihr Licht 
wurde goldtg rot und überſtrahlte auft ſchönſte den ganzen 
Flord und die hohen Trolltinden in den Romsdalsffellen 
mit allen threu wunderlichen Hexenklippen, die bald wie 
Schlöſſer der alten Rieſenkönige, bald wie vorſteinerte felt⸗ 
ſame Gebilde ausſehen, von denen es viele Sagen aibt. 
Sigrid ſah weilen binauf zu den Tinden, und einige Male, 
als ſie dies“getan, ſah ſie auch ſeltwärts in den Torsflors 
binein, de· ſich bald zwiſchen ſteiten buhen Felſen einbuchtete. 

   

Donnerstag, den 8. 

Spielhöllen⸗Moral 
Schümmer für den Spielklub. — Weihnachtsbeihilfen für die Invaliden. 

   

  

  

onnerstag, Dezember 1921 

Tleibauverwaltung⸗ 
Stabtpp. Scheller (Dintl.) und Minter (D. P.) 

Bedürfnisanſtalt an 
Die 

wilnſchten die Metettiäung der 
der Martenkirche. 

Waſſe rwerke. 

Stadtv. Gen. Zuchaſchewali fragi an, wann Bröſen 
eudlich an die Kanalifatton angelchloſſen werde. Se⸗ 
nator Runge antwortete, daß dieſe Kanaltſatton geylant ſei; 
mit der Haſenverwaltung werde wegen Uebernahme eines 
Koſtenanteils verhandelt. Die Stadtvy. Braun (Atr.] und 
Scheller Dintl.) bten Kritit an der (chlechten Maſſer⸗ 
verſorauna der Weterplatte. Senator Nunge er⸗ 
widerte, daß bereits Arunnen angelegt worden ſind; fobald 
dite Zuſuhr elettriſchen Stromes geregelt iſt, wird die Waſ⸗ 
ſerverſorgung der Weſterplatte zufriedenſtellend ſein, 

Schlacht⸗ und wichhoſ. 

Stadty. Aunze (U, S. M.]) welſt aut die geringe Bezahlung 
der Trichtnenſchuuerinnen hin. Ihr höchfter Verdienſt be⸗ 
trägt monatlich Mark. Eine Aufbeſſerung der Vezuge 
mitfle unbedinat erſolgen. Schlachthofdirektor Laurltzen er⸗ 
klärte, daß die Veztige auf Sim Mark erhüht worden ind, Es 
werden wüchentlich 23 Ptenſtſtunden geleiſtet. Stadtv. Fuht⸗ 
hrünge T. P.) war der AUnſicht, daß die Trichtneulchauerin⸗ 
nen bigaher angemefſen bezahlt worden find. 
Stadty. Kunze (t1. S. P.) vemängelt, dak diele Angcſtellten 
bisher non allen allgemeinen Gehaltserhöhungen ausge— 
ichloͤffen wurden. Die Angeſtellten müßten nicht 23 Stunden, 
ſondern 4—4à Stunden Dienſt tun. 

Feuerwehr. 

Stadiy. Minter T. M.) regte an, die Feuervertchernugs⸗ 
geſellſchaſten zu den Koſten ſür die Feuerwehr heranzuziehen. 

Fenerbeſtattungsanlage. 

Stadtv. Dr. Kerrmann (D. P.) wünſcht eine Rekorm des 
Feuerbeſtattungsgeſetzes, da dies Geſetz den Zmeck hatte, die 
Keuerbeitattung zu erſchwereu. 

Allgemeine Verwaltung. 

Stadty, rau Leu kritiſtert das Verfahren der Nerwal 
tung, Angeſtellte, die in einer Abtellung gekündigt worhen 

ſind, in einer andern Abtrilung wieder als Aufänger au be 
ſchüſtigen. Die Angeſtellten werden dakurch in ihren Bezu 
gen und in der Kündigungstrift geichädigt. Senator Munge 
enwiderte, baß es ſich nur um einen Cinselkall handeln könne— 

Sladty. Gen. Arezunoli erliärte als Reduer der Sozial⸗ 
demokratiſchen Fraktion, daß Abänderungganträge zwecklos 
ſeien, weil ſie von ber hürgerlichen Mehrheit duch abtelehnt 

werden. Aber eine Poſition ſei eingebend zu nrüſen. Die 
verlangten ππ Mart ſütr Autokahrten des Chüerbürger⸗ 
meiſters und des Magiſtraté münten geſtrichen werden. Wir 
baben weder einen Oberbürgermeiſter noch einen Magiitrat. 
Mit den Mitfeln der Stadt darf nicht 

leichtfertin umgegangen werden. 

Nachdem man für Beamte und Senatoren Millionen bewil⸗ 
ligt hat, wird es Zett, auch der 

Arbeitsinvaliden 
zzn gedenken. Ihbre Rentenbezüge ſind ſo niedrig, daß ſie un⸗ 
möglich davon leben köunen. Reduer bittet folgendem An⸗ 
trage zttzuſtimmen: 

    

Dort aber lag an dem entgegengeſetzten Ufer auch ein ů 
Viſcherhaus unter drei hoben weißen Birken, die ihre lang⸗ 
hängenden Zweige auf ſein Dach herabträufelten. Die 

Sonne beſchien es eben mit ihrem feurtigen roten Lichte, 
und es ſah ſehr ſchön ausk, wie das grüne Geblätter und die 
weißen Stämme und Äeſte davon überglüht wurden. Viel⸗ 
leicht ſah Sigrid eben deswegen ſo lange hin und war in 

ihren Gedanken ſo damit beſchäktitzt, daß ſie ihre Arbeit ver⸗ 
gaß und ihre Hände in den Schoß legte. Denn viel auderes 
zu ſehen gab es dort nicht. Das Land umber ſchien öde, und 
die Hütte ſelbſt unbewohnt, da weder Bovt noch Netz zu 
blicken waren, auch die Läden vor den Fenſtern lagen. 

Plötzlich aver legte ſich eine Hand auf Sigrids Schulier, 
daß ſie erſchrocken zulammenfuhr, denn ſie hatte niemand 
kummen hören. Sie mußte ſich ihrem Sinnen ganz hluüne⸗ 
geben haben, ſonſt hätte ſie nicht allein die Schritte deſſen 
vernommen, der ſie überraſchte, ſondern auch den Schatten 
bemerkt, welcher lang über das Gras fiel. Es war ein 
Mann, der eben nicht nunz leiſe auftrat, denn er hatte keſte 
Stiefeln an den Beinen, war ein kräftiger Burſch mit breiten 
Schultern und trug eine blaue Jacke mit Hornknöpfen und 
einen Glanzhut auf feinem dicken Kopf. 

„Du brauchſt nicht zu erſchrecken, Sigrid,“ lachte er. „Ich 
bin es.“ 

„Ich ſeb es.“ antworteie ſie und nahm ühre Nadel wie⸗ 
der auf. — 

Er zog ſeine grobe Hand zurück und lachte noch einmal. 
„Na, na,“ ſugte er und ſettte ſic auf die freie Ecke der Bank, 
„weh tät es dir nicht. Biſt du nanz allein, Sigrid?“ 

„Ja „Clas Gorud.“ — 
Clas Gorud nahm ſeinen Hut ab und ſtrich durch ſein 

ſtruppines gelbliches Haar. dann ſetzte er den Hut wieder 
auf. Darauf ſah er leitwärts ſeine Rachbarin an und fuhr 
mit den Fingern um ſelnen Hals gwiſchen dem blauen be⸗ 
druckten Tuch. Endlich ſagte er: „Iſt meine Mutter Greie 
nicht hier geweſend“ 

„Nein, ſie iſt nicht bler geweſen,“ antwortete Slarld und 
arbelitete fort. 

„Ste wollte es tun,“ ſagte Clas, „es muß ihr was da⸗ 
zwiſchen gekoDmmen feln.“ Darauf faßte er in ſeine Taſche, 
zog elne Doſe von Atun bervor, holte ein Stückchen ſchwarzen 

  

   

  Kamabak heraus, ſcbob ihbn zwiſcheu ſeine Zähne und ſing 
Lann wieder S zii lachen. Geſblent ss 3 S. Püi» sLain Wicder äs äni lüthen. „Wefbieht es bdertr ftéi, küln 
es morgen oeſcheben,“ ſagte er. „Och bin noch nicht lansze 

  

12. Jahrqang 

MWir beantragen, die Veträne kür dir Senattautomobile 
nun 0 ιισι und ιιι Mart in dem Eiat der Aüaemeinen 
Verwaltung zu ſtreichen, dieſe SZumme von fah n Mart 
um 1 630 %0 Mark aule Millionen Plark zu ertöhen und 
bieien Betrad von zulammen 2 Millionen Mart zur ein⸗ 
malinen außcrordentlichen Notlagenunterſtüvung kür die 
Urmen und Ürbeltsinvallden der Stadigemeinde Danzig 
zu verwenden in der Welle, daß die Auszohlung ſür das 
bevorſtebende Wethnachtsken bis . Dezember erſolat. 
Dle bürgertichen Parteien reichten cinen Antrag ein, nach 

dem den Urbeitsinpalkden etue einmallae angemeflene Bel⸗ 
bilfe zu gewähren iſt. 

Senator Dr. Veske erklärte, dat MAutuofahren ſel kein 
Luxus, ſondern aus wirtſchaſftlichen Gründen zweckmäfelg. 

Stadtv. Kunze (Il. S. P.)] ſchlient ſich den Auskübrungen 
des (len. Arczynsli an und ſtellt keſt, daß ber Freiſtaat Dan⸗ 
zig viermal ſoptlelhöbere Beamte bat. wie aleich 
große ihüringiſche Etaaten. Er verlangt, daß dem früberen 
Mranddlreltor Elsner die Pienſtwotznung genommen wirb. 
Nedner lkraßte, wer die Teilhaber des 

Solelkluba 
ſind und wie loch die Beteiligung Danzias daran in. 

Srnator Schümmer antwortete: Es ſei leicht und billta. 
ſich über den Spielklub zu entriiſten. Die Einnahmen aus 
dem Spielklub lönnten jedoch nicht entbebrt werden. Die 
Stadt ſein nur nominell beteiliat. Nach der Umſtelung des 
Unternehmens habe die Stadte Millionen Mark aus den 
Ertränen des Spielklubs erbalten, die zu Woblfabrts zwecken 
Berwenduun finden. Auch die Landgemeinden bauen Ibre 
Wohllahrtspolttik auf bleten Einnahmen auf. (Iuruf: Tran⸗ 
riqe Politik.) Die finanzielle Lange des Frelſtaats ſei ſo 
traurin, daß wir dieils Einnahmen aicht entbehren können. 
Dte Betelltaung geichehe auf Grund der Städteordnung. 

Sladtu, Nohde D. P.] bebauert, daß Genoſſe Ärczynskt 
dle Uutplahrten des Maalſtrats niit der Not der Invaliden 
verluppelt bat. Der Senateäpräſident brauche ein Anto, kofte 
es, was es wolle. 

Stadtv. Gen. Grünbagen wellt barauf bin, daß die Ur⸗ 
beitsinvaliden bitterlte Not leiben. Der Senat habe biaber 
nlchts getau, dleler Notlage abzuhelfen. Stadtv. Arczyngki 
ſel von der Juvaltdenverkammlung beauftraat, die drückende 
Mot zu ſchlidern. Senator Schümmer hat die finanzielle 
Selte des Splelklubs hervorgeboͤben. Als Pollzelfenator 
bilrfte er den SEylelklut aber anf keinen Fall öffentlich aner⸗ 
lennen. Schümmer moge bedenken, welche moraliſche Wir⸗ 

auöttbt. Es ſet notwendtia, das Uebel zu befeitigen, 
Wenn Schümmer erklürte, die Eriſtens des Freiſtaates bänae 
vom Suſelklub ab, ſo ſei dazu zit bemerten, datz die Aus⸗ 
naben des Freiſtaates über das Bedürfnis hinaus künſtlich 
rermehrt wurden Die Beſitzteuern des deutſchen Reiches 
ſind in Dansia nicht eingeführt worden. Meunn man Geld 
brauche, möge man dieſe Steuern einführen. Dle Ablehnung 
bder Oſfenleaunn der Steuerliſten zeige, datz es den Bürger⸗ 
lichen nicht eruti iſt, die Steuerdrückeberger heranzuziehen. 
Den Anaeſtellten und Ärbeitern wird jſeder Pſennig ver⸗ 
ſteuert. Der Reͤdner weiſt darauf bin, baß verſchiedene 
ürſtbere Stadträte ihr Stadtratsgehalt weiter bezieben, trotz⸗ 
dem ſie große Einkünſte haben. Der Senat legte dem Volks⸗ 
tag einen Geſetzentwurf vor, wonach feder Senator nach brei⸗ 
jähriger Tätialeit Ankäruch auk lebenslängliches bohes Ge⸗ 
balt hat. Solche Taten entſprechen nicht dem 
allaemeinen Wohl. Der Senatspräſident be⸗ 
anſyrucht ein Jahresgehalt von 180 000 Mark. 
Der Präſibeut des Deutſchen Reiches erhält nur 100 900 Mk. 
Wenn alſo die Kinanzen des Freiſtaates ſo traurig find, ſo 
mögen die Senatoren in ihren Gehaltsforderungen etwat 
beſcheldener ſein. 

Dr. Meyer erklörte, daß die Anträge getragen ſeien von 
dem Willen, die Not der Arbeitstuvallden zu mildern. Eine 
— — * — * —— — — uuee 

von Molde zurück. Habe mit dem Herrn Schiemann meine 
Geſchäfte in Ordnung gebracht. Das iſt ein ſchneller Mann, 
Sigrid, er kauft das Holz am ganzen Fiord weg und die 
meiſten Fiſche dazu.“ 

„Was baſt du mit ibm?“ fragte S'ögrid. 
„Gute Dinge,“ antwortete Clas. „Ich ſoll ſein Auſſichts⸗ 

mann ſein beim Handel, und bet mir tiſt er an den Beſten 
gekommen, denn es kennt keiner die Sache ſo wie ich, und 
die Leute und Stellen dazu.“ ‚ 

„Meinſt wohl alſo, daß keiner dir gleichkommt!“ ſatzte 
Sigrid ſpättiſch lachend, und indem ſte dies fagte, ſah ſle 
wieder nach dem Hauſe am Torsſjorb binüber. 

„Ich denke, es iſt ſol“ ritef Clas, barauf hob er ſetnen 
Arm und deutete ebenſalls auf das Haus. „Es wird bald 
in Klunx fallen,“ fuhr er fort, „aber nächſtens wird es ver⸗ 
kauft. ů‚ 

„So,“ ſagte Siarid, „wird es verkauft?“ 
„Es ſind Schulden da, die müſſen bezahlt werden. Der 

leichtſinnige Junge hat dem alten Mann, ſeinem Bater, ja 
die ſetzten Schillinge abgenommen. Noch ein paar Monate 
vorher, da er ſtarb, mußte er ibm zullebe die Stelle ver⸗ 
pfänden und hat es ihm geſchickt. Eine Schande war es, 
jetzt kommt es danach.“ 

„Was kommt danach?“ fragte Sigrid. 
„Na,“ rtef Clas, „daß er eln Lump iſt, der nichts mehr 

bat. Jetzt kann er Soldat bletben, ſolange er lebt, denn hler 
iſt nichts mehr flür ihn zu holen. Was der alte Mann ſonſt 
noch blnterlaſſen, iſt längſt ſort, jetzt geht es an die Stelle. 
Es mrd bald anders ausſehen da drüben.“ 

„Düu willſt ſte wohl gar kaufen?“ fragte Sigrid und ſab 
tbn wieder ſpottend an. ů 

Clas grinſte und ulckte. „Warum nicht? Ich kann es 
brauchen,“ erwiderte er behaglich. 

„Weil du der erſte jetzt biſt, mußt du bich dort hineln⸗ 
ſezen,“ lachte ſte, „wo der ſaß, der ſonſt der erſte hieß.“ ö 

„Schnack!“ rief er. „Thorkel Ingolf iſt nun länger als 
dret Jabre fort. Damels warſt du noch ein kleines Mädchen. 
Was weißt bu von ihm?“ ů 

„Mebr als du denkſt,“ ſagte ſie. ů 
-Meinetwegen. Aber der erſte iſt er nie hier geweſen. 

Jeßzt ſoll er nicht einmal der letzte ſein.“ Das ſagte Elas mit 
Syott, und dabei ſah er ſehr häßlich aus, denn ſein Geſicht 
war ilberhaupt nicht eben wahlgebildet, ſein Mund ſehr 
grvö, frine Stirn nicörig, und ſeine Kaſe Ginn n die Söße. 

(FToriſegung folgt!) 
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Motlage beſleht Awelfetlo. Er bat, den Antrag der bürger⸗ 

kichen Purtelen auzunehmen. 

Senator Schlimmer eruulderte gaitf dte Murßaltungen des 

(Sen. kärtinbagen, baß der Seuat gern berett ſei, feine Plätze 

den LNrltllern zu ütergeben, Es ſet bisber nicht üblich ae⸗ 

wefſen, baß man den Ategierungémitäalledern tbre Gehälter 

vorhrhaiten habe. (zuruſ: Well ſie auch nicht ſo unverſchämt 

nmreu.) Au welche Merlegenbeit würden Sie kommen (Gur 

ten), wenn wir abireten mlüirben. (Zuruf: Einbildung!) 

Lien Kiltitern könne aber nicht geſagt werden, wie es belſer 

Ain machen iſt. Zuruf: L dych, bas haben wir oft gefnat!) 

Meine Martel fet geichloffen für die Auſhebung des Solel-⸗ 

Uuha. Ple Spletwuntſetelue Bolge des Krieges, die Myral 

hmülfe meder arboben wendeu. (Zurnſ: Durch den Sypiel⸗ 

klub') Per Senalwürde den Freiſtaat in Erd⸗ 

mung urlngen. [(uruf: Zolttariſ!) DTer Fretſtaat könne 

aufdſe Elnnahmen aus dem Sypielklub, nucht 

verghlthten., (Zuruſ: Und da verlangen Sᷣle noch mehr 

(Vehalt!) 
Sladto. Scheller (Tintt] verlrat den Slandpunkt, daß der 

Sytolklub unter allen Umſtänden beſtehen bleiben muk. 

Sladtu. Gen Arczunsli bittet, ſeinem Untrage zuzuſttm⸗ 

meu, da der Autrog der bürgerlichen Marteten zu nichis⸗ 

ſagend lei. Zu der Spielkanbangelegenhett erklärte Redner, 

daß er elne 're Slenungnahme Schitmmers von Ehen. 

religttlen Menichen nicht erwartet habe. 

—1* 

Wenn man 

ſich aul elnen ſolthen Stauvpuult ſtellt, könne man auch dle 

Rroſklünlerten kaferuleren, davon Steuern er⸗ 

neben und davon lepen. Ter Syielllub ſel, eine, Ausbeu⸗ 

tungnvanüalt. Per Stgatals Nutzuteßſer dleker Eturtchtung 

trügt bie Leraumwortung. Die Senatvren⸗ moͤnen mit ihren 

Gehaltsſorderungen in den Grenzen des Mögllchen bleiven. 

Es ſel eine 

  

unerhörte Prelſtigkeit, 

von elnem Staate mit folch ſchwamen inanzen derariig bobe 

Gehälter zu fordern. Der Sennat ſei viel zu aroß. Der 

frithere Mäͤniſtrat batte die Krbetten erledigen en. Der 

Senat, der dte Stüdtevrduung gebrochen und den früheren 

Maglſtrat auseinauder pejaat hat, beruft lich jetzt meder auf 

die Städleordnung. Die Eehülter der ärüneren Magiſtrats⸗ 

mitglieder ſind mitjchuldig an dem Defizit des Freiitaates. 

Den ſozialdemokratiſchen Miniitern ilt ihr Gehalt nicht vor⸗ 

Kemorſen worhen, weil es nicht ſo boch iſt. Gen. Arczynski 

ſtellte auödrüclit. feit, daß 

kein ſozialdemskratiſcher Miniſter eine Penſion bezieht. 

Senator Schümmer hat erklärt, daß der Seonat gerne bereit 

wäre, abzutreten. Warum bat man aber die Verſaſſungge⸗ 

vende Verſammlung als Lolkstag erklärt? Vei ciner? 

mahl hätten die Wänter ficher anders eutſchieden. Kein ds 

ler iſt damit veritanden, daß die Senatoren nach drri⸗ 

jähriger Tätigkeit ein lebenslängllches Gehalt be⸗ 

ölehen. 
Sladtu. Siebenfrennd (D. MP.) wies darank hin, daß die 

Spielktubangelegenhrit Preiſtaatsſuche Hier habe man 

lediglich zu eniſchriden, ob man die 3 M 

dem Spielklub aunimmt oder nicht. Der Spielklub ſei zwar 

eine bedenkliche Ericheinung, aber die Ablehnung der b Mil⸗ 

lionen Mark würde an der Eriſtenz des Sptelklubs unichts 

ändern. 

Stadlm. wen. Grünhagen betonte, daß es zu dieſer Aus⸗ 

cinanderietzung gekommen iit, weil Sena Schhümmer den 

Spielklub als tag hat 

einſtimmia brichlonen, den Svielllub auizulöſen. Präſident 

Sahm hat damalé erklärt, den Beſchlun durch zuführen. Jetzt 

hat der Srnat den Syielklyb anerkannt und ſich der Einnah⸗ 

mnen brmächtigt. Ten Norwurk, daßdie Linte ledialich Sppp⸗ 

ſilion treibe, wies Redner eniſchieden zurück. Die Sozialde—⸗ 

mokratle ſei aewöhnt. ſach hich zu verhandeln. 

Stadtv. Frau Len (1I. S. P. bedauert., daß die Spielklub— 

cinnäahmen geräden; hlkahrtszwecken verwandt werden. 

Die Uunahme von Spirtkluvbgeldbern hehe aͤuf der gleichen 

ufe, ais wennem 

von einer à55 

Senator Schümner erwiderte, 

rat de ſchluß Vol 
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ſtitnierten unterhalten läßt. 

daß der damolige 
nicht beivetreten i 
tranen etwa 3 Millienen 

ů teter ſeien Ausländer. Ab 1. Ja⸗ 

nunr würde man das Spiel nür Danziger erſchweren. Zwi⸗ 

ſchen dem Satelkle nd gewinen Organifationen beitänden 

* nungen. Es gäbe keine Möglichkeit, den Spielklub zu 

b gen. 
Stadtyv. Rayn ‚K.) macht darauf aufmerkſam, daß gegen 

das Haudelsgefevbuch verſtüßen worden üt, wenn die Beter 
liannga der Stadt in der vom Senater Schümmer aeſchiider 
Weiſe erſolat iſt. Er nerſtebt nicht, wie ein religöſer Men 
wie der Senator mer, den Spielklub als notwendig. 

anerkeunen kann MUls er den Senator ümmer einen 
nennt und von der üblichen Verleumdungsweiſe 

rru yricbt. mürd er zweimal zur Ordnung geruſen. 
Kommuniſtiſche Partei habe keine Beziehbungen zum 
Iluv- 

Staats⸗ 
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iſt die Au che beendet. Ter Antrag, dem 

er die Dienitwohnung zu ent⸗ 
enſo der Antrag Arcannski auf Be⸗ 

i Mark für die à Sindaliden. 
Antrag itimmten vur die Linke und die Polen. Der 

itran der bürgerlichen Parteien wurde angenommen, 

Arbeitsamt. 

verlaugte, daß die 

ich in Angriſſ 
rhahten 

  

     

      

üätsamte 
er ver 

nen zu verhalten. 
der Reit der Taßesordnung vertagt. 

Parteinachrichten. 
ärtventmicklung in Schleswi Unſere Genoſſen in 
A hielten kürzlich ihren diesjährigen Rezirkspartei⸗ 

ben war kann der Besi 
rdurchans zni iů 

tuliederszahl iit non deltät auf dt 
i baben bick Dos auf u- 
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mit der Entw. 
Dieꝛ    
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Der Mangel an Maurern. 
Mie Frage der Umlchulung. 

In einer am Dienstag, den 0. Dezemßer abgehaltenen 
Nerträuensmännerverſammlung bes Deutſchen Bauarbeiter⸗ 

verbandes referterte Gen, Brill über die lmſchulunng 

der Bauhilfbarbelter. Er fübrte u. a. aus, baß 

durch Zuſammenwirken einer Reihe von Umſtänden ein be⸗ 

trächllicher Mangel an Maurern entſtanden ſet, ber beboben 

werden foll, um die Herſtellung von Wohnungen zu ſichern. 

Es feien bereits unter Außſchaltung des Bauarbelterverban⸗ 

des Verbandlungen über dleſe Angelegenheit vom Arbelts⸗ 

amte mit der Ban⸗-Iunug eingelettet. Der Vauarbelter⸗ 

verband iſt bereit, alle wirkllich zweckdienlichen Maßnahmen 

zur Bebebung des Maurermangels zu unterſtuüten und zu 

ſbrdern. Norausſebung iſt aber, daß alle Maßnabmen im 

engſten Einvernehmen mit den Berufsverbänden der Unter⸗ 

nehmer und Arbetter getroſten werden. 

Wichtiger als die Zurückgewinnung ebemallger Bau⸗ 

arbelter oder die Umſchulung von Bauhllfsarbettern und zu⸗ 

gleich Vorbedingung ſitr den Erfoln dieſer Beſtrebungen iſt: 

l. planmäßlgere Vertellung ber Bautarbelten 

zur Vermeidung der pertodiſchen Urbelts⸗ 

lottlakeftim NBaugewerbe, 2. Sicherung genä⸗ 

gend hoher Löbne, b. zettgemätßer Ausbau aller Ein⸗ 

richtungen zur Heranblilkung eines genügenden 

newerbetlichtlaen Nachwuchſes. Dle vorhandenen 

Urbeitskräfte müllen durch eine veſſere Vertetlung der Ur⸗ 

beiten davor bewahrt werden, daß ſie in den Herbſt- und 

Mintermonaten brachliegen. Dileſes läßt ſich erreichen durth 

beſſere Nertetlung der Banaufträge und dadurch, daß Re⸗ 

paraturen und Junenarbeiten in die für den Außſenbau 

ung eignete eit verlegt werden. Die notwendige Steige⸗ 

rung der Arbeitskraite lüßt ſich durch verriehrte Lebrlin 

haltung und Hebung des Vehrganges erreichen. Die beutigen 

Hemmungen müſßen beſeitigt werden. Die geringen Ent⸗ 

ſchädigungen der Lehrliuge müſſen weſentlich erhöht werden. 

Das Lehrverhältnis muß von den veralteten und einſeitigen 

Veſtimmungen der Innungen freigemacht und Gegenſtand 

der gemeinfamen tarikvertraglichen Regelung und Beauſſich⸗ 

igung der Berufsorganiſartonen werden. 

Die Zurückgewinnung der gelernten Bauarbeiter, die in 

anderen Induſtrien Arbeit gefunden haben, kann nicht, wie 

es das Urbeitsamt unter Kührnna des Herrn DTirektors 

Silling macht, durch Zwanasmittel geſcheben. Ueberhaupt 

dürften hoch bezahlte Beauite, wie der Genannte und dle 

Herren Friedrich und Vange, ihre Tätigkeit nicht dazu be⸗ 

nutzen, den Gefetzen eine Auslegung zu geben, an die der 

Gefetzneber nie gedacht hat, durch die die Arbeiter in der 

empfindlichtten Selſe geichädigt werden. Die Maurer wer⸗ 

den wieder von ſelbit zu ihrem Veruf zurtückkehren, wenn ſie 

mindeſtens die gleich gauten Bedingungen mie in ihrer 

jesigen Beſchäftigunga vorkinden. Heute ſteht dem noch die 

beßründete e zurzeilt drängende Arbeit 

nur eine injolge mangelhafter Dispoſttion und Arbeitsver⸗ 

teilung ſprunghoit einſetzende Konjunktur mit darauffolgen— 

der langer Arbeitslyſigkeit iſt. 
Durch die Umſchulung von Baußilfsarbeitern kieße ſich in 

gewiſien orenzen ein wenn auch waͤhrſcheinlich fachlich un⸗ 

genügender R leich für die naumſte Kunnſt finden. Vor— 

ausletzungef. u Erkolg einer jolchen Umſchulung it't. daß 

für die diesbezüglichen Mannahmenſallgemein gaültige MRicht⸗ 

linten und Wrundtätze ⸗wiſchen der Urbeiter- und Unter— 

nehmerorganilatiyun des Baugewerbes gemeinſom mit dem 

Senat verrinbart werden. Deshalb ſchl⸗ er folgende 

Nichtlinien vor: 
1. Träger der Umtechulung ünd die gantſationen 

der Arneiter und Unternehmer in den Raugewerben, die mit 

chender Unterteilung parltättithe Unſchulnngsaus— 

ituna von du zu beitimmenden, 
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Staats⸗ und Gemeindebauten zur Durch⸗ 
fübrung der 1 ulung eignen, ſind die Unternehmer ſolcher 
Banten zu verpilichten, eine geeignete Anzahl Umzuſchulende 
zu übervehmen. 

S8. Tie ſich gründenden ſozialen Baubrtriebe ſind vor 
en Botrieben zu bevor⸗ugen. 

ſchulung ſoll lo belchleunigt werden, daß ſie mit 

dem Cndbeed abgeſchloßßen iſt. 
Dem Vy ſchloß ſich eine lebhafte Ausſizache an, an 

ker ſich die Krgegen Pätſch, Dieball. Brandt, Beuſter, Fiſcher, 
Radotzki gegen die Umſchulunsg uënd die Kollegen 

2. 8 mann. Haß für die u1 ig betei⸗ 

linten. Die Geaner der Umſchulung meinter z die jetztae 

Kynin nur cine vorübergehende Erſcheinung et. Wan 
weder den Willen nuach die Macht zu, hurch⸗ 

liend das Baugewerbe in Ganz mbrin⸗ 
nungen und beitsſtätten her⸗ 
rchten weiter, daß wir einem 

ter enrgegengebhen und daß im komnenden 

derum keine tel vorhanden ſrien oder in⸗ 
bekannten Schlendrians Leim nat keine Mittet 

en. Autßerden 
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ſiter wieder 

ten Vohn oder ſſe waren nicht fähta., ich die Fertiakeiten des 

Handwerks anzuelanen. Solche Menſchen nd Pfuſcher ge⸗ 

worden und geblieben, wenn ſie kelne Gelegenhelt fanden, 

umzulatteln. Jeizt follen fle in der Schnellpreſte zu Maurern 

ansgeblldet werden, dadurch wird das Pfuſchertum noch ver⸗ 

größert. Dieſe „Halbmaurer“ wurden, ſolange die Hoth⸗ 

koniunktur dauert, belchäftlat werden, ſpäter würden ſie ans⸗ 

ſchelden müſſen und würden der Maurerſchaft als Lobndrücker 

an den Beinen hängen. Scharf wurde weiter die zwangs⸗ 

welſe Zuführung der in anderen Verufen beſchäftigten 

Maurer gerügt, daß man ſich fugar nicht ſchent, Schwer⸗ 

kriegsbeſchädigte aus übrem jetzigen Beruf herauszureihken. 

Nach einem Schlußwort des Gen. Brill wurde beſchloſſen, 

ſich an der Umſchulung zu beteiligen und die Michtlinien dem 

Senat zu überreichen. 

Danziger Nachrichten. 

Franenverſammlung. Am Montag abend fanden ſich die 

ſoztaldemokratiſchen Frauen Danzin in der Aula Heiltige 
Geiſtaaſſe zuſammen, um ſich über die polltiſche und wirt⸗ 

ſchaftliche Lage im Frelſtaate ausguſprechen. Genoſſin Mali⸗ 

lowskt hielt ein eingehendes Referat über die wirtſchaftliche 

Situatlon, unter beſouderer Berückſichttaung der kommen⸗ 

den Zollgrenze. Reicher Beifall lohnte thre treffenden Aus⸗ 

führungen. Gen. Klaß zeigte an Hand zaͤhlreicher Beiſplele 

den Kampf der pollliſchen Parteten um die Frau. Auch ihm 

wurbde reicher Veifall zu teil. Nach der lsökuſſton üÜber beide 

Neferate folgte ein „Bunter Teil“. Elnige Genofflinnen und 

wenoſſen verſtanden es, die Zuhörer duͤrch Rezttatlonen 

ernſter und beiterer Ärt, ſowie durch Wivlinvorträge ange⸗ 

nehm zu unterhalten. Nach 10 Uhr wurde die gut verlaufene 

Verſammlung durch die Genoſſin Tiſchtowsti geſchloſſen. 

Bezirksverſfammlunt in Heubube. Der Bezirk Heubude 

des Sozlaldemokratiſchen Vereius hielt Donnerstag elne aut⸗ 

beſuchte Beztrksverſammlung im Vereiuslokal ab. Genoſſt 

Lehmann gab zunächſt elnen Vericht vom außerordentlichen 

Parteltag Nach kurzer Ausſprache wurden die Beſchlüüſſe des 

Parteitages gutgeheißen und erklärten die Mitglteder üihre 

Zuſtimmung zu der Haltung ihres Beßirlödelegterten. Eine 

lebhafte Nusſprache eutſpann ſich über den geplantien Bahn⸗ 

bau nach Heubude. Soweit mitgeteilt wurde, ſoll die in Aus⸗ 

ſicht gaenommene Vahnitrecke ſo ungküuſtig Ulegen, daß ſie für 

die vewohner Heubudeß außerordentlich umſtändlich werden 

dürfte. Es wurde in der Verfammlung angeregt, das an zu⸗ 

ſtändiger Sielle Schritte unternommen werden ſollen, daß 

der geplante Bau möglichſt zweckmäßig und den Vedürfniſſen 

der Anwohner angepaßt wird. Des weiteren wurden große 

Klagen uber die mangelhaſte Berſorgung der Bevölkerung 

mit Brennholz geführt und gefordert, daß die Stadtverwal⸗ 

tung für Abhilfe ſorgt. Ein Lichtbildervortrag des Genyſſen 

Klaß ſührte die Verfammelten an die Geſtade der blauen 

  

  

  

DTonau. 

Betrüigeriſches Geichäftsgebaren. Vor dem Schöffenge⸗ 

richt hatte ſich der Fuhrbalter Karl Gank und deiſen Ehefrau 

Elfe wegen Betrnoes zu verantworten. Die Angellagten 

»n iin Jah g2heln Fuhrgeſchäft auf den Namen 

Gheleute traten dann an elnen Herrn in Zop⸗ 

dorgten von ihm nohh Marl., Ste erklärten 

„emeinjam Anbaper dus Geſchälts zu ſein. Sle verpfändeten 

Pierde ihres Geſchäfts. Die Angeklagten betrieben dieſe 

(Veldbetchaftung aber weiter. Sie ſuchten durch— die Zeitung 

cinen Teilnaber für lur Geich'ſt. Dieſem wurde vorgeſnie⸗ 

t, daß dos Cfiepaar emeinſam das Geſchäft beſitze. Ver⸗ 

aen murde, daß die Pferde berelts verpſändet ſeien. 

err zahltr Mπρ² Martäund wurde Tetlbaber. Nun ge⸗ 

blick in das Geſchäft und wollte e63z ver⸗ 

ſelde zu kommen. Während er megen 

elle, erhieit er die Nochricht, daß die 

Pſerde verpfündet ſeien und bereits beanſprucht würden. 

Der Zoppoter Herr hatte non ſeinem Pfandrecht Gebrauch 

gemacht. Er erhielt uun 12 U00. Mark. Der Neſt von 18 000 

Mark ſehlt noch. Der Deithaber bat einen Werluſt von 17 0 

Mark erlitten. Tas Mricht verurteilte den Ehemann megen 

Mietruges zu 1 Mynat Gefängnis und guhh Mark Geldſtrafe. 

Die Eheſran hat ſich an den Verhanblungen weniger betet⸗ 

ligt und wurde freigeſprochen. 

Spiritu⸗diebſtahl. Die Arbeiter Brund Eulewski, Emil 

Wohlert. Raul Kondel, Johannes Condek, der Schloſſer 

Julius Sulrwski, die Frau Anna Heron, der Kellner Guſtau 

Sint und der Kleiſcher Anton Etmansli in Danzig batten 

ſich vor der Strakkammer wegen Einbruchsdtebſtahts, Be⸗ 

glinſtiaung und Hehlerei zu verantworten. Bruno Snlewski, 

Wohlert und ein nicht anweſender Mar Kreſin brachen bet 

einem Kanfmann in Danzig ein und ſtählen 10 Korbflaſchen 

mit Spirilus. Sie geben ober nur den Diebſtahl an 6 Fla⸗ 

ichen zu. Johannes Kondel kam mit einem Bvot herbei und 

ſuhr die Flaſchen ſort. PRaul Kondel, Sint und Etmanskt 

wirkten bei bem Abſatz mit. Das Gericht verurtellte MPaul 

Sulemski und Wohlert zu jen3 Jahren Zuchthans und d Jah⸗ 

ren Ehrnerluſt wegen Einbruchsdießſtahls, Paul Kondel 

wegen Beglünſtiaung und Heblerei zu Jahr, Johan⸗ 

nes Londel wegen Beallnftianng. Julius Sulewski weaen 

Diebſtahls, Sint und Etmanski wegen Hebleret zu je 6 Mo⸗ 

naten Gefänanis. Die Krau Heron war wegen Krankheit 

nicht eriwienen. Ihre Sache wurde vertagt. 

Vei einem Taſchendiebſtahl gelang es den aus Lodz 

bier zugereiſten Marian Sitaſiak in einem hieſtaen 

Warenhaus zu ermiſchen und ſeſtzunebmen. Er ſtahl 

iner Dame ans ihrer Manteltaſche 1 Portemonnaie 

mit Inhalt und ſlüchtete mit einem Kompilzen. Die 

beſtohlene Dame eilte ihnen nach, trafi den Täter im 

Langgaſiertor, hielt ihn ſeſt und übergab ihn dem hin⸗ 

zukemmenden Schupobeamten. Staſiak iſt dem Ge⸗ 

richt zugeführt. 

Ein goldenes wertvolles Zigarettenetui üſt als ge⸗ 

    

        

   

  

   

        

   

  

   

  

  

  

  

      

    

ſtohlen angehalten. Eigenlumer können ſich bei der 

Kriminalpolizei, Zinmmer 35, melden. 

Verſchenchte Diebe. Am Sonntag morgen gegen 6 Uhr 

bemerkte ein Bearater der Schutzpolizei in der Hell. Geiſt⸗ 

gaſſe, wic ſich zwei Männer an einem Schauſenſter zu ſchaffen 

machten. Neim Hinzukommen des Beamten erarifſen die 

Tüter die Flucht, ein Paket mit neuer Wäſche, einen Hammer 

und Spazierſtock gus Stahl zurücklaſſend. Der Beamte ſtellte 

ſofort ſeſt, daf ſich ig dem betreſffenden Fenſter ein ca. 20 

entimeter großes Loch beſand, welches vermutlich mit dem 

Sammerſat mlagen war. Der Stock wurde dazu benutzt, 

um die 2 rerauszußieben. Die Wäſche konnte dem Be— 
en. 
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Abg. Foß (Dtnatl.) hält dte bisberigen, Sätze fur aus⸗ 
reichend. 

Abg. Stawißki (.) weiſt demgegenüber darauf hin, baßt 
durch ungenügende Dläten Urbeltern und Veuten aus dem 

Mittelſtande die Auäönlbuun eines Mandats unmbglich ge⸗ 
macht würden. Ple rechtsſtehenden Kreilr würden das gerne 
ſehen, um auf dieſe Art Arbeitervertreter aus dem Parlament 
ſernzuhalten. 

Abg. Rahn (K.]) bezelchnet es ald unmürdig, ſich ſo liber 
die Ttäteufrage zu ſtrriten. Bur ½ Mark löänne kein Abge⸗ 
orbneter vom LVande in Dausta einen Monat leinen Unter⸗ 
halt bektreiten. Das ſei uur ein Trinkgeld. Er beantrant 
Zurückverwellung der Vorlane an den vauptausſchuß. 

Mit ain genen 15 Stimmen mird ſo beſchloſen. 
Als die Sitzunn kurz neche?n Uhr geſchloßſen werden ſol, 

entipinnt ſich eine dreintertelſtundige Weichäftsordnungb⸗ 
dehatte über den nächſten Sitzungstag. Schtießlich wird mtt 
[7 genen 87 beſchloſſen, dir niichite Sitzung aitf Freitag nach⸗ 

mittagen Uhr ſeſtäntethenmund zwar ſoil des Wiriſchaftsahkom⸗ 
men mit Nolen, die Cintellung der Vramtenhefoldungstiſen 
und ein Untrang auf eine MWirtichajtsbeihilfe für Innaliden⸗ 
rentkner auf Tagesordnunn geſeht werden. Schlußt gegen 
6 Uhr. 

Danziger Nachrichten. 
Verbroucher und Zollfrage. 

In der geſtrigen Sitzuun der Verbraucherkammer 
wurde eingehend zu den polniſchen Zollgeſetzen Stel⸗ 
lung genommen, die am 1. Jannar auch für den Frei⸗ 
ſtaat Tanzin ellung haben ſollen., Die Grund⸗ 
gedanken der polniſchen Kollgeſetze murden dargelegt. 
Die holniſche MRegierung will den wirtſchaftlichen Auf⸗ 
bau des Landes fördern und gleichze'tin Elnnahmett 
ſchaffen. 

Völlig zolhfreſi dürien eingeſiihrt we 
treide, Kartoffeln, Cuarkkäfſe, Mäanerlüſe, geialzene 
Heringe, Brennſpirttus, RNinduieh, Pierde, Tierfutter, 
Düngemittel, tleriſche S 

  

    

   

  

rden: Ge⸗ 

Felte, Tran, rohe Hüllte, ruhe 
Felle, Balken, Stangen, Korkholz, Rotbuchenlatten für 
Möbel, Heu, Stroh, Gerbrinde, metallitche and pei 
liſche Erze, Wolle, ute, Flachèe, Hauf, MRoh 
Bücher, periodiſche Druckſchriften uſw. 

Die Einfuhr iſt verboten ſür Higarren, Zigaretten, 
alkoholiſche Getränke, Kaytar, AMuſtern, Edeljſteine, 
Gold⸗ und Silberwaren, garnierie Däamenhüte und 
eine Reihe weiterer Waren, die als vutus und te— 
nuß angeſehen werden oder im Julande herzeſtell! 
welden können. 

Die Ausſuhr verboten iſt für Getreide, Erbſen, 
Bohnen, Mehl, Grütze, Kartoffelu, onrrüben, Koht, 
Wruken, Rüben, Zucker, Fleiſch, Küſe, Butter, Vich, 
ſüinde⸗ Flachs, Hanf, Kohlen, Erze und andere Gegen— 

ände. 
Die Zolleinnahmen gehören Dauzig anteilig nach 

der Kopfzahl mit einem ſechsfachen Zuſchlage. Der 
Senat hat von dieſen Beſtimmungen Nusnahmen er— 
rungen. Die Verbote der Einfuühr und Ausfuhr gelten 
für Danzig nicht. Danzig kann ausländiſche Lotterien 
weiter zulaſſen. Die Einfuhr von Obſt aus Amerika 
und Auſtralien wird nicht begünſtigt. Tie Verbrau—⸗— 
cherlammer nahm nach einer Ausſprache folgende Eut⸗— 
ſchließung an: 

„Die Verbraucherkammer ſieht im Grunde als das 
Wirtſchaftsideal den Weltfreihandel an. Da aber die 
Vorbedingungen für dieſen Weltfreihandel noch feh⸗ 
len und da der Friedensvertrag uns bindet und die 
Freiſtaatsregierung auf die Zolleinnaͤhmen nicht ver⸗ 
zichten will, muß ſich die Verbraucherkammer auch mit 
den Zöllen abfinden und an ihnen „itarbeiten, damit 
die Ein⸗ und Ausfuührverbote richtig erlaſſen und die 
Zollſätze möglichſt günſtig feſtgeſetzt werden. Die für 
Danzig in beſchränktem Umfange in Kraft ſfretenden 
polniſchen Zollgeſetze gehen von dem Grundgedanken 
aus, daß die Gegenſtände, die dem Lurus und thennß 
dienen, durch Einfuhrverbot und hohe Zollſätze vom 
Iulande möglichſt ferngehalten werden und daß an⸗ 
dererſeits notwendige Nahrun ttel und Bedar 
gegenſtände durch Ausſuhrverbote, durch zollfreie 
Einfuhr und geringe Zollſätze dem Inlaude erhalten 
und zugeführt werden. Ferner geht das Streben da— 
hin, Fertigfabrikate, die im Julande hergeſtellt wer⸗ 
den können, dem Ananbe müclichſt fern zu halten und 

    

     

  

    

   

    

   

  

die Einkuhr von Rohſtokten zu begünſtigen. Dieſe 
Grundlätze müiſen als verhültnismäßfin gunſtin au⸗ 
geiehen werden. Bezüglich der Etnaliederung der ein⸗ 
zeinen MWarengattungen ſind jedoch auch unter den 
Nertretern dieler Grunbſätze Meinungsverſchieden⸗ 
helten möglich. Die Verbraucherkammer hat manchen 
Warengattunnen gegenüber Bedenken. Sie ſfindet 
ſerner, daß die Jollfätze vielſach zu hoch 
ſind. Eine Härte liegt aiich darin, daß der Multt⸗ 
plikator der Zollfätze nach dem ſich ungewühnlich 
ſteigernden Kreiſe des Woldes bemetten wird, während 
das Einkominen der Rerbraucher nſcht entſernt in 
dieſer Weile ſteigt, vielmehr nur um etwa uder Stei⸗ 
gerung des Goldpreiſes. Die Venachtetlignun der 
Verbraucher wäre hoch genug, wenn ber Multipiikator 
nach dem jeweiligen Durchſchulttspreiſe oller Maren 
ſeſtneſezt würde. Gerecht wäre nur eine Sieinerung, 
die derjenigen der vöhne und (zehälter eniſpräche. Die 
Verbraucherkammer beantragt deshalb eine ſofurtige 
und beſchlennigte ernente Durchſicht der polnilchen 
Jollgeſetze. 

     

werner ſind der Tanziger Renierung durch den 
Danzig polniſchen Vertrag wichtige Rechte zugebillint 
worden in bezug auf die Gegenſtände und Menge der 
Einfuhr und Ausfuhr. Die Verbraucherkammer bean⸗ 
tragt, daß zu der ernenten Turchſicht der polniſchen 
zollgeſetze und zu der Peſtietzung der Gegenſtände und 
Menge für die Einfuhr und Ausſuhr durch die Dan⸗ 
ziger Regierung nicht nur die Vertreter des Handels 
und der Erzeuger, ſondern auch die der Verbraucher 
hinzugezogen werben. 

Hilfe für die Arbeitsinvaliden. 
1ib Prozeut Mietsſteigerung für gewerbliche Näume. 
Der Musſchuß, zur ſxeitſetzung einer Höhitgrenze filr 

Mirteneinerungen tante geitern umer dem Norſis des Sena⸗ 
tors Tr. Lesie. Dieſer mathte den Norichlag, die bisbertge 
Spannung von 95 MUrozent, die zwiſchen den Mieten für 

Wohnrunme und den gewerblichen Räumen beſtaud, auch 
ſernerhin hei-ubehalten. Die Vertreter der Hausbeſitzer be⸗ 
autranten, dieſe Sypnnnung auf 4%½ Prozent zu erhührg. Die 
wirternertreter lehnten auch diefe Erhöhnng ab. Es wurde 
von ihnen verlanat, da tchtlinien herausgegebrn werden, 

die genau angeben, welche Raume als gewerbliche Nünmt 
uehen find. Hlerüber ſoll das Ciniaungsamt entichetden, 
Die Qulttung dieſe en werden die 

W Luhler bei den nüchtten Mahlen überrelchen 

Hilie für bie urbeicnealüden 

Der Volkstag wiͤrd ſich in ſeiner Freitag .S 
geuden Geietzentwürjfen beſchäftinen: 

    

  

    

    

  

    

  

   

  

     

     
  

Art. 1. Allen Junvalidenunter und 
Alireulneun, welche ieir länger a eſbe; 

ziehen, iſt eine einmalige Veſchaffungöbe ihilſe Yung hren.    
Art. 2. Die Beithhuffungsbeihilke beträgt 1. für dieſenigen 

Unte zürnugsemp nger, die einen eigenen Haushalt füh⸗ 

    

für LAllt⸗ und Woürentuer 120% Mark; bi für Nitht⸗ 
vullrentner 1ih Mark ſütr diejenigen, welche im Ha 
eines anderen leben: aß für Alt- und Vollreniner 1b011 

D) für Nichivollrentner din Mark. 
Art. 3. Die Dectung erfolgt aus den Erträgen einzubrin— 

gender BVeßtzſtenern. 
Art. 4. Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage der Verkündung 

in Kraft. 
Der zweite Entwürf hat folgenden Worklaut: 
§ 1. Einmalige Veihtlfe. Allen mehr als 50 Proz Her⸗ 

werbönnfähigen Empfüngern von Unkull⸗ und Innaliden⸗ 
renten, fäawie allen Empſängern vun Ulters- und Witwen—⸗ 

Meun, iit eine einmallge 

     ret      

    

  

  

  

     
    

Uitterhaltsbeihitſe im Betrase von 
„ Mark, allen Cmpiängern von Waiſeurenten eine einma— 

los Unterhaltsbeihilie von 260 Mark zu gewähren, 
§2. Lankende Beibilfe. Allen mehr als 5hl Prozent er⸗ 
„unjähigen Emplängern von Ulnfall⸗ und Invaliden⸗ 

renten, ſowie allen Einpfüngern non Alters- und Witwen⸗ 
renten erhatten ab 1. Okiober 19½1 eine monatliche im vor⸗ 
aus zu zahlende Unterhaltsbeihtle von 300 Ml., desgaleichen 
die (émpfänger von Walſenrenten, jede Waiſe monatlich 100 
Mark. 

§4. Deckung der Koſten. Die Deckung der hierdurch ent— 
ſtebenden Koſten erfolgt aus dem dem Volkstage mitgröüter 
Beſchlenniaung vorzulegenden Vermögensabhabengeſetz. 
(Freiſtadtuotopfer.) 

  

   

  

LS (. Inkrafttreten. Dieſrs Geſetz tritt rüückwirkend mit 
dem 1. Oktober 1n2²tein Kraft. 

* 

Eine Verfammlung der Invaliden fand geſtern morgen 
im Werftſpeifehaus ſtatt, wom an ſämtliche Partelen Ein⸗ 
ladungen ernaugen waren. Von unſeren Genoffen ſprachen 

  

    

3. Phüharmoniſches Konzert. 
Durch die kaum balb erleuchtete Stadt tappt man ſich durch 

Pfützen und Tümpel von Tauwaſſer zum Schützenhaus vor⸗ 
wärts in dem beglückenden Bewufſitſein, hier, wenigſtens ein⸗ 
mal im Monut, Muſik, gute Muflk, zu hören. Man wird nie 
enttäuſcht. Das muſikverſtändige Publikum hat bald einge⸗ 
ſehen, was unſere Stadt an dieſen Konzerten bat. Selbſtver⸗ 
ſtündlich füllen ſich tetzt die Süle für die Philbarmontiſchen 
Konzerte und das ngewohnte Vild echter Feſtlichkeit be⸗ 
herrſcht fie. ů 

Wieder ein einheitlich⸗feſtes Programm: Schumann und 
ſein Jünger Volkmaun beherrſchen den erſten Teil. Ein 
gutter Stern ſteht wieder ttuer der Veranſtaltung bezilal der 
Wahl der Sollſten. Ich weiß nicht, ob Profeſſor Georg 
Wille, der erſte Konzerimeiſter der Treöbener Staals 
vper, hler noch ein Unvekannter iſt. tEr ſpielte zunächſt Ru⸗ 
dolf Bolkmanns Cello⸗Serenade in D.wWioll (Opus Gil, die 
um ihres melodtöſen Reichtums allein die Piekät verdient, 
die man dem Ungarn erweiſt und dem man immer wleder 
gern im Konzertſaal bencanet. Hterauf folate das Cello⸗ 
Konzert Robert Schitmanns mit Ortheſter. Prof. Wille, ab⸗ 
ſeils aller äußerlichen Art und reinen Artiſterei, böchſteus 
auweilen mit elnem Hang zum Verweilen beim Lyrlämus, 
wodurch das Gefühl einer leiſen Süßlichkeit nicht ganz ver— 
drüngt wird, iſt ein Künſtier, der von in & das 
Tonmerk geſtaltel und mit faſt akademiſche de und ab⸗ 
ſoluten Stilſicherhett ſeine Anfaabe auſaßt lten wohl bört 
men das Cellyb ſo aruß lafſiſch ſch varn 

Pr mit aller romantiſchen Beiebtb ites, 
mit aller Weeichhei, mit allem Schwelaen im Klange ſutter 
Kanrilenen und ftiligrauhaſt dellkaren Pafſanenwerks. 

  

  

      

    

  

   

  

    
         

  

    
  

  

  

Manuſkript erſolalos vun Verleger zu Ver   
  

  Heury Pyius, der die beiden Konzerte wieder meiſter⸗ 

haſt benleitete, führte ſodann mit Brückners „Siebenter“ ia 
die Tonwelt dieſes Gewaltigen, deſſen Zetit, 25 Jahre nach 
ſeinem Tode. immer noch nicht recht gelommen ſcheint. Kicht 
nur in Danzig bhürt man im Konzertſaal außer der „Nierten“ 
kaſt nur noch ſeiur „Stelente“, ohne daß ein ſtichhaltiner 
Grund dafür gegebrn ſcheint. Indes wird man lich an dem 
Wunderwerk dieſer Sun:phonte ſchwerlich ſatt hören, ja, ke 
öfter man ſie hort, deſto neuer nimmt ſie ſich dem Ohr aus 
und deſto ſtärker ſtroͤmt tür unverſiegbarer Reichtum. Und 
unwinkürlich mußt man lener Leit gedenken, da der Meiſter 
mit dleſem Werke über die Greuze ſetner Heimat flob, deren 
Kritik lhn verungtimpft und plaunmäßig nieberhtelt. Und 
wie dann Brückuer nach dem machtvyllen Eindruck, den das 
Werk unter Leitundg Niklichs in Leipzig machte, mit dem 

eger zua. Die 
geſtrige Wirdergabe der Tondichtung unter nru Prins 
vr wieder gauz non ſtarkem muſtkaliſchem Geiſte getragen. 
Es hieße, an dieſer Stelle über dleſen Dirlgenten oit Geſna⸗ 
tek wiederhulen, wenn ich die einzelnen Voräitge ſeiner vei⸗ 
ſtung uych beionders berůousheben wollte. Aber der Höhe⸗ 
punfi lag dletesmal nächſt dem Adagiv faſt noch mehr in dem 

KMoll⸗Sthergy, à Priné mit einer unnergleichlichen 
erdbokten Luttinkeit zar Geltung brachte und mit der 
zen bünenbalten Urkraſt, die aus den erkig⸗harten 
arn. kollernden Trtllerketten und welten Uniſonofkal 
vorbricht. Am übrlaen hätte ich dem Dirlgenten immerbin 
Roib ohte zwu icher mehr 

   

    
   

   

   
   

   

    

  

Lit nicht in ännftüicbrt Han nach ber 

  

  
  

   
ane damit recht ſeiner maättgeln 
it für den heyrn n Abeud e 

    

    

    

bie Ubgeordneien Arctunsel und Klogowaekt. Pie 
Alebner der anderen Partet kamen ebenfals zu Wart. Ks 
würrde eine Arislutten anar u, in der die Kahlung der 
Nenten in Woldmark und etur Wirtitwstsbeihille perlanat 
ird, Gen. Arcszyunstt benupte ſcon kie gelrige Stadtver⸗ 
vrdneteuverfamminng, um auf die stotder Arvetlelnvallden 
Dinzumeiken. 

Bürgerlicher Anäaeſtelltenhrach. 
Der deutſchnatlonal: Wewerllckaltäbund lautmünniſcher 

Angeltelltennerbhände Ea für nötia beittuden eine rein 

takliſche Gewerkiaſis bir iuünerhalbeines kleinen Kret⸗ 
ſes beiſer zu loſjen warc, in einer üitcnt!t Auneſtellten. 
Nyrſammliunna zur * ér batte beshalnh zu 
atitern abend zu einer biſcutli, telltenveriammluna 
Les roß⸗ und Lleinbandri im banlle nuiſnerulen. 
Tier Verlammluna war aureterbrutiich itarl beiucht. Ter 
Eingewelhte lah tieter und zwar, dan der Grund zu Rielc: 
öltentlichen Nerigmmlung nicht dir taktithen Melnungsver⸗ 
ſchiedenheiten der Gewerl üiührer wartn. Dutch ver⸗ 
ſchiedene Rorkommniiſc initerhulb der bürgerlichen Rerbände, 
heſonders anlahlich des eilts der naténngritenten, wie 
rs auch in dem Herüberwechſeln des Krüuleln Meſſel vom 
Merband weiblicher Augeſtellten zum Geturrülchaftabund der 
Ungeſtellten ühm Auödruck kam, befanden ſich die Mitalieder 
in einer tieken Ertegung sund kehrten den bürgerlichen Rer⸗ 
bäanden teilweilc den Rücken. Dietes ſollte mit allen àzu Ge⸗ 
bote ſtehenten Wlitteln vertuſcht und rücgänalig gemacht 

woerben, den ÄAusen eines pichtigen „iewerkichafttlers war 
bieies Sch el tief übend, wiil daburch den Arbrit⸗ 
bebern das Vieitpiel der Uuet i der Angeſtellteu gebolen 

wurde. Ter Vetlauß dleler Aerlammlung war tellweiſe ſebr 
ſtüͤürmi riter mußte dauernd mit dem Merhandlun 

tudliwen 

  

   

   

  

     

      

   

  

   
    

     

  

       
          

     

    

   

     

          

Manen über⸗ 
den D. H. W. 

llen veriuchte. Seine nanzen 

     
K dns Unſchuldskamm hivanhir 
lagen richtrten lich nrarn den Gemertithastsiührer Kuhn 

vatitnole Wewertichaltsrichtung 

ſollte die ai mende ſein. Stürmlſcher Widerſpruch 
Wittte aus de emmlung laut. In der Auskprache ka⸗ 
men auerit Rertreter ver bürgertichen Verbände zum Wort, 
dieielben tülerbrten ſich iu gegenfeitigen Veichtmpfungen und 
Weleidiaunnen. mum Schtun nahm der Gefchältsführer des 
Zentralvervaudes vas Mert und legte in klaren, überzrugen; 
den Morten den Sachberhalt dar. Er war der Änſicht, daß 
dieſe Nerſammlung nicht nötia war tind bedauerte, dan den 
Arbeiigebern d auſpiel geboten wurdr. Durch die 
einenartiae Ay Lleitung murde zum Schluft eine 
Meßolntten angenom: in der di« Merſammlung ſich auf 
den Standpunlt des Bentralverbandes der Äugeſtellten 
ſtellte, nach welchem die Verhandlungen mit den Arbeit⸗ 
gebern ſoſort aufnennmmen mwerden inüßten und bis zum 20. 

Nis, abgelchlolſer eiin mülſſen, 
dem Vertaul der Verſammlung können die Ange⸗ 

n aus dem (Grphn und Kleintzandel ſehen, wo ihre In⸗ 
1 am beßten vertreten werden, Mo richtige Gewerk⸗ 

ſchaftaarbeit ohne miel Tamtam geleiſtet wird; nämlich von 
den Freien GKewerkichakten., in dieſem Falle vom 
'emralnerband der Ängeſtellten. 
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Mittelalterliche Barbarei. 
Wie die büraerliche Preſſe mittellt, iſt geſtern morgen 7½ 

Uhr der zum Tode verurtellte Lenz aus Wieſental auf dem 
Oyſe des Danziger Wericht ängniſſes munnerichtet worden. 
Das Todesurteitt trug die Unterſchriit von Sa bm und r. 
Franck. Der traurige Ukt geſchab unter den üblichen For⸗ 
malitäten, mozu auch gehört, daß die Anwefenden fromm hie 
Hüude ſalten und beten: Und vergib uns unſere Schuld, wle 
auch wir vnergeben unſern Schuldigern..... 

Sy geſchehen im Jahre 1321 nach Ehriſtt Geburt unter der 
glorreichen Retzieruns Heinrich Sahms. 

     

  

  

Beiricbskrankenkaſienwahl bei Klawitter. 
Die Liſte der Freien Gewerkſchaſten iſt als gewäblt zu be⸗ 

trachten, da andere Liſten nicht aufgeſtellt wurden. Ein ſchö⸗ 

nes Zeichen der Geſchloſſeubeit der Arbelterſchaft, 

Arbeiter⸗Bildungsansſchuß. Der Vortrag über die 
Entwickinng des Menſchen, von Dr. Bing, findet 
heunte, Dounerstäaß, 7 Uhr im Vortragsſaale der Ge⸗ 
werkſchaften, Heveliusplatz 1—2 ſtalt. Karlen zu 1 Mk. 
ſind an der Abendkaſſe zu haben. Saalöffuung 7 
Uhr. 

iVerfammlunas⸗Anzeiger I2      
Jungſozialiſtengruppe. 

Seute. Donnerstag, den 8. Deß., abends 7 Uhr, Ver⸗ 

   
  kammlung im Heim der AUrbelter⸗Ingend, Danzig, Weiden⸗ 

gaſſe 2, Reiter rue, 1 Tr. links, Kimmer di. Vortrag 
bes Geu. Curt Broit: Cinführuns in das ſoziagle Drama 
Unter betonderer Nertöckſichtiaung von „Armut“. Darauf: 
Leſen von „Armut“ mit verteilten Rotlen. Die Genoiſen 
werden gebeten Tertbücher mitzubringen. Gäſte willkom⸗ 
men. 

Sꝙ D. Metallarbeiter⸗Rertrauensleute! Am Frei⸗ 
tahg, den v. Tegember, abends 7 Uhr, in der Petriſchule, 
Aimmer 15, Sinung. Tagesordnung wird bekannt⸗ 
Legeben. 

— — 9*9—.——.— — 

Heutiger Veviſenſtand in Danzig. 
Dolniſche Mark: Le. — 650 am Vortage 6,35 

    

Dollarr: „ 205 
Engl. Pfund: „ 840 
Nranz. Franks: „15.10 
Gulden ů 

  

  

    

  

   

  

   

      

   

   
   
   

Waerſtumaern, 
G. 12. 7. 

— 1.6% Momianerſpize. — 0.08 —0,80 
. UO0 Kv Diechel... —660 — 

SIxw Dirichan ＋ 588 3 
Eintlage 1.70 

Aborrn 2.22L2,92 
erdorn ＋ — * 

Culer — „ — 

  

anellen Teil: Frihz 
Bruno GEwervt in 
I& Eo., Dänzig. 
   

von J. Gehl 

            

     
     

      



Aus aller Welt. 
Doppelraubntord an einem Ehepaar. An Künigs⸗ 

hafu beil Görlie wurde der Wirtſchaftsbeſitzer L ud⸗ 

ſrine Ehefrauſerſchlagen im ihrer Wohnung 

von Dorfbewohnern aufgefunden. Anſcheinend lient 

MNanbmord vor, denen die Rekten, wie alle Rehälter 

waren durchwühlt. Die poltzetlichen Ermittluüngen 

würben mit Unterſtützung von Poltzeihunden ſofork 

aufhenommen, doch lonnte eine Spur der Täter noch 

micht ſeſigeſtellt werden. Das Ludwihſche Ehepaar galt 

alâ beglitert. 

Zum Tode verurteilt. Das Sthwurgericht in 

Botchum vexurteilte nach mehrtägiger Verhandlung 

den Rergmam Lwſianny aus Herten, der aim 11. Juli 

19 20 die Lehrerin Gertrud Schumann nach Begehunn 

eines ESittlichkeitsverbrechens in beſtlaliſcher Weiſe ge⸗ 

tötet und ihrer Geldbörſe veranbt bat, zum Tode. Der 

Augeklaßte vahm das Urteil ohne ſichtliche Gemüts⸗ 

bewegung entgegen. 

rozen hat den Blättern zuſolge der 

ſranzöſiſchen Au (% Franken geloſtet. Allein die 

Tanenelber ſür die teſcupprenen belragen D%%½ rau⸗ 

ken. Laudru iit waär in den Koſten des Verfahrens 

verurteilt worden. da er aber biefe zu pezablen, nicht 

in der Lage iſt, worden ſie der Slnatékfaſſe zur Vaſt, 

fallen. Landru ſteht gegenwärtig, wie die gerichts⸗ 

ürztliche Unterſuchuuß ergeben hat, unter einer 

ſchweren nervüſen Depreſſion, ſo daß er Kranlenbe⸗ 

handlung erfährt. Uebrigens hat der Senator, Philtp 

eine Interpellatlon angekündigt über die Maßnah⸗ 

men, die die Regierung zu ergreiſen gedenkt, um in 

Zukunft die Wlederholuun von Skaudalſzenen, wie ſie 

ſich im Verſailler Schwurgerichtsſaal abgeſpielt haben, 

unmöglich zu machen— 

Im Belt verbraunk. Vei einem Hausbrande in 

Verlin iſt ein älteres Mädtchen vollſtändig verbrannt. 

Die rlammen hatten einen niedrigen Seitenflügel auf 

dem Holfe ergriſſen und reiche Nahrung geſunden. 

Der Landr 

  

   

      

  Wegen der groͤßen Neraualmung draunen Feuerwehr⸗   

männer von außen über Steckleitern in das brennende 

Haus ein und kanden dort in einem Schlaſzimmer des 

erſten Stockes Veicheureſte eines Mädchens. Eine 

nebenan wohnende blinde Frau konnte von der geuer⸗ 

wehr angekleidet und in Sicherheit gebracht werden. 

Undere Familien konnten ſich mit Unterſtützung der 

Fenerwehr retten. Ueber die Eutſtehung des Zeuers 

wird noch mitgetellt, daß die verbrannte Arbetterin 

Moritz am Montaß früb von einem Nergnügen bezecht 

nach Hauſe gekommen ſein ſoll. Sie ſoll dann im Bett 

füharetten geraucht und dadurch den Brand verurſfacht 

haben. 

      

Ceachelter 
63975 

(gurantiori rein) 

9 

GOS da & für Oualitäts- Schinupfer. 

Loberall erhältlich. Fabrik: Julius Gosda, Hdhergaste g. 

    

      

      

    
      
    
    

      

   

  

   

ſühr Wehnachtsgeback wird worüclihmit 

DrOetkers Unsere lebe Multer, Oroßmutter. Schwiegor- 
mullor, Tante und Schwester 

Uitwe Wilhelmine Bartel veb. Brochau 
lst Dieustag, fast 52 Aaure nit, an Herzechwüche 

n, lhren bittetschweren Lehenswog schritt 
re Prau s⁵ unerschrocken., daß ihr Eorz voll 

„obh und das Haat nicht etgraul ist. 

In tiefer Trauer 
Eür dis Hinterblicbenen: 

Redakteur Adolf Bartel. 
Dunzig. 2 

Konigsbertg i. Pr., den 8. Dezember 1921. 

Einäscherung Sonnabend, den 10. Derember, 

3 Uhr nachminag, Krematotium, St. Michaelsveg. 

22 
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rofhu vebrauchsſerfig We 
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Alleinbersteller: Werner & Nerkx A·G. Meinz. 

Zahn⸗Kranke 
werden ſofort behandelt. Neue 
Gebiſſe, Reparaturen in einem 
Toge. Spezialität: Gebiſſe ohne 
Platte. Gold⸗Kronen uſw. unter 

voller Garantie. 

Danlſchreiben Über ſchmerzloſes 
Zahnziehen. Niedrige Koſtenbe⸗ 

rechnung. 

Inſtitut für Zahnleidende 

Stadttheater Dazig. Wö“5, 
Direllion: Rudolf Schaper. Joppen 

Donnerstag, den s. Dezember. abends 7 uhr: weireihig und Srortſorm]? 
Dauerkarien Bl. in großer Auswahl, prima 

Die Fahrt ins Blaue Lodenſtoffe, beßre Ver⸗ 

Luſtſpisl in à Klten van Gaſten de Caillanel, Rebertſarbeilung, von 228. 
de Flers und Etienne RNey. Szeniſche Heinz zernins 

Brede. Inſpektidn: Emu Les Czernins 

Perjonen wie behannt. Ende gegen 10 Uhr. Schichaugaſſe 25,3 

Sreisheabns Mh Dauerkart. haben meh 
ültigleit. Gaſtſpielpreije! Erite« Doppelgaſt: 9 „ Cf 

Kupfer, Meſſing 
* ů — 

Vlei, Zink nim. 
plel der Kammerſaugert Ottilie Me 

Mnauft zum Toasarria 0r,. 
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In der Nacht vom 4. zum 5. Noreinber d. J. ſind 

in Platenhof auf bisher unaufgeklärter Weiſe die Ehe⸗ 

leute Hans und Kaethe Mekelburger ermordet. 

Die Familien der ermordeten Eheleute ſetzen hier⸗ * 

            
Pattermann und der Kammerſangerin Ma 
Roeſeler. „Aida?, Große Oper in 4. 

von Guiſeppe Verdi. (Aida: Marcella u 

Amneris: Otiilie Metzger⸗Vattermann, al⸗ 

  

      

   
     

    

    

  

    

      
   

           

      
   

Sonnabend, abends 7 Uhr: Danerkarten (., I. „Das Junkergaſſe 8 mit eine Belohnung von 100000 Mark auf die Er⸗ 

Hieranſe Pallet, anaba. WenriibePe Arndl, Dleherftäst A mitilung des Täters oder der mehreren Täter aus. 2621 Pfeſferſtadt 71 2621 
Die 100000 Mark beſinden ſich in Verwahrung 

des unterzeichneten Rechtsanwalts Roſenbaum in 
    Sonniag, abends 7 Uhr: Zweites Poppelgaſlipiel der E onniag, abends 7 Uhr: Zweites Doppelgaſlipiel de Alt⸗Eiſen, Durchgehende Sprechzeit von 8—7 Uhr. 

Kammerſängerinnen Ottilie Meyger-Lattermann 

    

   

        

  

      
           

         
     
        

       

    
     

       

        

  

   
    

  

   

      
    

     
   

       

     

und Marcella Roeſeler. „Aida“. ůV V 

N ür die N. 101 „Alt⸗Metalle Danzig zur Verfügung der Slaatsanwaltſchaft in Danzig. 

Ur für. Dee ——.— Ta 4« Sie werden an den ausgezahlt, durch deſſen ſachdienliche 

  

1 — L — — Küi 14 P2. . B. V1 72 *— — 

Volksvorſtellung im Stasehenter Eär. S. einei⸗ 
am Sonntag, den 11. Dezember, nachm. 25½ Uhr: Pferdetränke 13. 

Potaſch und Perlmutter Perſſleinheilen, 
Komßdie in 3 Akten von M. Glaß und C, Klein.7 , 

0 Verkauf der Eintrittskarten in den vehannten Bruchgold, 

eſchäftsſtellen. ＋41 

Danzig, den 7. Dezember 1921. Br uch 

Msn Wejan, 
Graveur und 

  

ungen es gelingt, den Täter bis zum 31. 12. 1922 

zu ermitteln, ſodaß er rechtskräftig verurteilt wird. 

über die Auszahlung, gegebenenfalls die Ver⸗ 

leilung der Belohnung an mehrere Berechligte ent⸗ 

ſcheidet unter Ausſchluß des Rechtsweges der Ober⸗ 

ſtaatsanwalt in Danzig. 

Alle ſachdienlichen Mitteilungen ſind ausſchließlich 

an die Siaatsanwaliſchaft in Danzig zum Aktenzeichen 

L. J. 2636 21 zu richten. 5608 

  

̃ —— 

1922 22 

Soeben erschienenl 

8 Preis 4.— Mark. 

Wbeibepii- Ktender 

ů Volkswackt, 
Am Spenahaus ö und Daradiesgasse 32. 

— 2 Der Senat. 
Verwaltung der Stadtgemeinde Dan. 

SSOSssss 

  

  

  

     

  

    

        

    

  

   

      

   

  

Wilheim Theater 5 Haschineschteien Rosenhaum Hopperrath 
— auch auf poln. Maſch. Vechtsanwal: Rechtsanwalt 

——— — Sb—vsLicesseeses, D1oSck⸗ Webgatenti! Danzig, Langermarkt 19 Tiegenhof Soccooeoseo 

Morgen, Freitag, den9. Dexember,. J ich —— * E ü 2 ———— 

bends [ U uügendlicher Stroh- 

—————— 
panama- 

Kessenöffnung 6 Uhr. 

Die Fledermaus 
Operette in 3 Kkten von Johann Strauß. 

Sonntag. d. 1t. Dezember. 7II, Uhr: 

„Pension Schöller“ 

   

  

vetour⸗ 
Filz- 

   

    
    
      

    
      

           
     

Bote 
Ach gewandt) wird per 

ſofort geſucht. 
Meldungen unter Vor⸗ 

legung vonSchulzengniſſen 

flir Damen und Herren 
werden in unserer hieslgen Fabrik nach nevesten 

Lormen bei sorxfältlster Ausichrung inf 
kürzester Zelt 

umgepresßt, 

  

Alle Preiſe ſteigen! 
nur nicht bei uns! 

  

    
    

vihe, ueetens Gebr. Freymnn. Kohicamyr ſchriebene 
von i10 bis 3 Unt Hichich ausd Scenlig von 1r bia! Rieteren à 

an der Tbenir-Kuske, v05n Gund Retbere: Wit können naau zu den alten Preiſen verkaufen: zewoschen und getfärbt. 

     

   
     

dingung. (5⁰ 

Heveliusplat 1—2, 
Zimmer 50. 

Stwok- umd Filæhut-Fabrik 

Rut-Bazar zum Strauß 
Anunhmestelle 

nur Lawendeithasse Nr. 6—-7. 
(egenüber der Markthalle). it 

  

Bilderbücher von 50 an 
Malbücher, Spielbilcher, unzerreißbare Vilderbücher 

in großer Auswahl, 

„Libelle“⸗ 
Täglich: Husik, Gäesäng, Täanz & — 
LSSDeSeees Genbſſen, Leitr und 

Danniger Orchesterverein k. V. Gefinngsſtennde 
Sonnabend, den 10. Dezember, 7½ Uhr, Geſch 

kleiner Schützenhaussnal: „ ů 
die nicht in 

. Kammermusikabendf & 8. 
Proptamm: Klerinettenquintette von Brahms 

und RI Lellosune von Bach. 

C
O
O
e
e
e
e
s
e
e
 

  

e
e
e
s
e
s
s
s
e
e
e
e
 

     

  

  

  

      

  

   

    

  

   
     

  

    

  

   
     
   

  

   

  Romane und Erzählungen, 
Gewerhſchafts⸗ und Parteiliteratur 

empfiehlt 

ö Ktub-Garnlturen, Klubsessel, 
Sofas, Chaiselongues, 

Auflegematratzen 
sehr preiswert. Polsterwerkstatt 

Ee. Will, Husarengasse 9. 
— Reparaturen billgst. 

Kleine Anzeigen 
I v, en , 

        

     

            

  

   

    

8 

Buchhandlang Volkswacht 
Am Spendhaus 6 und Paradiesgaſſe 32        

  

  Ausi: 
PrOl.   

       


